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SCH
W

ER
P

U
N

K
T

zum
 Them

a W
arten m

it einem
 Essay von Stephan Loos 

über die G
eduld als göttliche Tugend. D

azu vier 
alltägliche G

eschichten über das W
arten beim

 Arzt, in 
der Telefonschleife, vor dem

 Bäcker und auf den Paket-
boten. 

SEIT
E 4

–6

IN
T

ER
V

IEW

m
it der Journalistin Friederike G

räff. Sie hat ein Buch 
über die unterschiedlichen Ausw

irkungen des W
artens 

geschrieben und gibt Tipps, w
ie m

an in der Krise 
zuversichtlich bleiben kann. 

SEIT
E 7

Q
U

ER
B

EET

durch die Kirchenlandschaft m
it einem

 Radiogottes-
dienst, der 70 Jahre M

üttergenesung feiert, 
m

it einem
 Kreuzw

eg als Prozession durch H
am

burgs 
Innenstadt, einer W

ebseite voller O
stertipps und 

einem
 O

nlinekursus zur Erforschung der eigenen 
Begabung. 
In seiner Kolum

ne beschreibt Andreas H
üser religiöse 

Sehnsuchtsorte.

SEIT
E 8

G
LA

U
B

EN
S-A

B
C

über die Bedeutung des Altars – vom
 O

pfertisch zur 
Tafel der G

astfreundschaft – schreibt M
arcus Friedrich.

SEIT
E 9

T
ER

M
IN

E &
 A

D
R

ESSEN

im
 M

ärz und April. 
Außerdem

: D
ie H

auptkirche 
St. Jacobi lädt ab dem

 28. M
ärz zu einem

 
geistlichen W

eg durch die Karw
oche ein.  

SEIT
E 10

–11

FA
M

ILIEN
Z

EIT

m
it Tipps, w

ie erw
achsene Kinder ihren Eltern 

w
ürdevoll U

nterstützung anbieten können, w
enn

diese hilfsbedürftig w
erden.

SEIT
E 12

INHALT

 FOTOS: ANDREAS LAIBLE (3),  GETTY IMAGES, THEA MARTIN/BROT&ROSEN, HAUPTKIRCHE ST. JACOBI, HANNES NEUBAUER

Im
 D

ezem
ber 20

20
 spielte der M

usiker Stefan Stoppok in der K
irche am

 R
ockenhof beim

 B
enefizkonzert zugunsten der Flüchtlinge von M

oria.
  FO

T
O

: M
A

R
CELO

 H
ER

N
A

N
D

EZ
 

SA
B

IN
E

 T
E

SC
H

E

S
onst ist er zu W

eihnachten 
im

m
er unterw

egs. Bis zu 40 
Konzerte gibt Stefan Stoppok 
norm

alerw
eise in dieser Zeit. 

Aber im
 D

ezem
ber 2020 w

ar 
er w

egen der C
orona-Pande-

m
ie daheim

 und konnte so beim
 Benefiz-

konzert in der Kirche am
 Rockenhof in 

Volksdorf m
itspielen.  „D

er N
am

e allein 
ist für einen Rockbegeisterten doch schon 
Program

m
“, sagt der 65-Jährige. Aber 

auch die Spendensam
m

lung der Veran-
staltung zugunsten der Flüchtlinge von 
M

oria passt zu ihm
. D

enn das Them
a 

Flucht begleitet den Songschreiber be-
reits sein ganzes Leben. 

Seine Eltern w
aren Kriegsflüchtlinge 

aus Schlesien. „Viele von den G
eflüchte-

ten sind schlecht behandelt w
orden, w

a-
ren nicht w

illkom
m

en“, erinnert er sich. 
Seine Fam

ilie, auch O
nkel und Tanten, 

landen in H
am

burg. Stefan Stoppok w
ird 

im
 Altonaer Krankenhaus geboren. Seine 

ersten sechs  Jahre lebt er m
it seinen El-

tern und dem
 älteren Bruder im

 Keller 
eines Zahnarztes in der Jürgensallee in 
Klein Flottbek – als Zugew

iesene. D
ann 

bekom
m

t der Vater das Angebot, in Essen 
eine Autoverm

ietung zu führen. „Ich 
hasste den Ruhrpott anfangs und habe alle 
Som

m
erurlaube in H

am
burg bei Tante 

G
ertrud verbracht“, sagt Stoppok. 

D
och religiös gesehen kom

m
en sie 

von der D
iaspora ins gelobte Land. D

enn 
seine G

roßm
utter, die m

it der Fam
ilie in 

der engen W
ohnung hinter dem

 G
eschäft 

w
ohnt, und seine M

utter sind tief gläubig 
– und katholisch. Jeden Sonntag geht es in 
die Kirche, Stefan Stoppok ist M

inistrant 

und singt zudem
 im

 Essener D
om

chor. 
„Ich habe das ganze katholische Brim

bo-
rium

 geliebt, aber der Pastor w
ar sauer, 

dass ich für den D
om

chor gesungen habe 
und nicht für seine G

em
einde. D

abei 
dachte ich im

m
er, ich singe für einen 

G
ott.“ Er w

endet sich von der G
em

einde 
ab. Als sein Vater ihm

 eine Schallplatte 
von der kongolesischen M

esse „M
issa Lu-

ba“ überlässt, w
eiß er, w

elchen „Spirit“ re-
ligiöse M

usik noch haben kann. 
Er besitzt die Platte heute noch. Sie 

ist eine Erinnerung an seinen Vater, der 
an einem

 H
erzinfarkt stirbt, als Stoppok 

zw
ölf ist. „D

as hat m
ich völlig um

gehau-
en, ich w

ar kaum
 zu trösten.“ Bis ihm

 sei-
ne M

utter eine G
itarre schenkt. „M

ein 
Vater w

ar w
ie ich ein schlechter Kauf-

m
ann, nach seinem

 Tod saß m
eine M

ut-
ter m

it 80.000 M
ark Schulden, zw

ei pu-
bertierenden Jungs und einer O

m
a da und 

hat dennoch das G
eld für das Instrum

ent 
zusam

m
engekratzt“, sagt er und m

an 
m

erkt ihm
 an, w

ie sehr er seine M
utter ge-

liebt hat. Sie arbeitet als „Kaltm
am

sell“  
in einem

 Feinkostladen, er w
idm

et sich 
fortan der M

usik, bringt sich selber das 
G

itarrespielen bei. „Für m
ich hatte das 

von Anfang an eine Ernsthaftigkeit. Ich 
spürte eine Verpflichtung, w

enn m
ein Va-

ter schon sterben m
usste, dam

it ich das 
bekom

m
e, w

as ich m
ir schon im

m
er 

w
ünschte.“ Er schafft knapp das Fachabi-

tur, bew
irbt sich an der Folkw

ang-H
och-

schule. „D
ie haben m

ir erklärt, dass ich 
total unbegabt bin“, sagt der Lieder-
m

acher, der m
ehrere Instrum

ente spielt 
und gerade sein 18. Album

 herausge-
bracht hat, grinsend. 

 Er jobbt nach dem
 Abitur kurz als 

Pfleger in einem
 von N

onnen betriebenen 
Krankenhaus. „D

as w
ar gelebter G

laube 
dort, die w

aren sehr cool“, m
eint er. Los-

gelassen hat ihn seine christliche Prägung 
nie. „Ich glaube nicht an einen konkreten 
G

ott, sondern, dass da etw
as im

 U
niver-

sum
 ist, das m

ich behütet, hält und führt.“ 
Er hat eine Zuversicht, dass alles gut w

ird, 
ein U

rvertrauen, das er von seiner religiö-
sen M

utter m
itbekom

m
en hat – die ihn 

loslässt, als er m
it 18 für m

ehrere Jahre als 
Straßenm

usiker durch Europa tingelt. 
Vor allem

 im
 französischen Künstlerort 

C
ollioure verbringt er seine Zeit. „Ich ha-

be noch das Bild vor Augen, w
ie ich am

 
Strand sitze und vollkom

m
en in m

einer 
M

itte bin. Ich habe im
m

er nur so viel G
eld 

verdient, w
ie ich für ein Essen brauchte.“ 

D
iese Einstellung bleibt sein Leben lang. 

Es sind D
em

ut und D
ankbarkeit, die ihn 

erfüllen. M
assenerfolg ist nie sein Stre-

ben. Er m
uss die M

enschen um
 sich he-

rum
 hautnah erleben, sich spüren, um

 au-
thentisch zu bleiben.

Stefan Stoppok w
ird Profim

usiker. Er 
schreibt viele Songs, alle auf D

eutsch. Sei-
ne Folk- und Blueslieder sind voll m

it fei-
nem

 H
um

or, oft ironisch,  m
al kritisch, die 

m
eisten erzählen vom

 Alltag, von Knei-
pentouren und Partys. Stoppok ist im

m
er 

etw
as quergebürstet, die Klam

otten sind 
bunt und kariert, seine Stim

m
e ist nölig, 

oft tritt er solo auf und spielt neben der G
i-

tarre gleichzeitig m
ehrere Rhythm

usins -
trum

ente, w
ie früher die G

aukler auf den 
M

ärkten. Ü
ber seine Liebesbeziehungen 

spricht Stefan Stoppok nicht, nur so viel, 
dass er m

it 34 eine Fam
ilie m

it zu versor-
gen hat und  1988 für knapp zehn Jahre zu-
rück nach Essen kom

m
t, um

 seine dem
en-

te M
utter zu unterstützen. Bis 2012 lebt er 

in Bayern am
 Am

m
ersee, bis er nach 

einem
 Konzert in W

orpsw
ede spontan be-

schließt, genau dorthin in ein kleines 
„H

exenhäuschen“ im
 W

ald zu ziehen. 
2015 zieht es ihn zu seiner Frau Birte zu-
rück nach H

am
burg. 

Ausgerechnet Anfang 2020 gelingt ihm
 

m
it seinem

 neusten Album
 „Jubel“ der bis-

her größte Chartserfolg, die Tour danach 
m

uss er w
egen Corona kippen – er nim

m
t es, 

w
ie alles im

 Leben, gelassen. Die Reaktion 
auf das Lied „Lass sie rein“, das er schon im

 
Dezem

ber 2019 zu W
eihnachten rausbringt, 

schockt ihn jedoch. Er bekom
m

t M
orddro-

hungen von Rechten, ein Shitstorm
 ergießt 

sich über sein YouTube-Video, in dem
 er von 

Flüchtlingen singt, nicht nur aktuellen, son-
dern auch ehem

aligen, solchen aus Schle-
sien und aus der DDR.  „Es geht um

 ganz tiefe 
G

efühle und N
ächstenliebe. Ich singe da-

von, dass alle M
enschen gleich sind und kei-

ner ausgegrenzt w
erden soll.“  Eben ein ganz 

urchristliches Anliegen.

Stoppoks 65. Geburtstagskonzert: 20.3. ab 
19.30 Uhr, Tickets ab 9,80€. Infos: stoppok.de

Ich glaube, dass da etwas 
im

 Universum
 ist, das m

ich 
behütet, hält und führt

M
usiker Stefan Stoppok

ich gebe zu, ich bin im
m

er ein furchtbar ungeduldiger M
ensch 

gew
esen. Vor C

orona und eigentlich auch noch das ganze ver-
gangene Jahr. D

och dann kam
 ja w

ie im
m

er Silvester und ich 
habe m

ir für 2021 vorgenom
m

en, geduldiger und sanftm
ütiger 

zu w
erden. D

as m
it der Sanftm

ut klappt nicht so gut, aber ich 
bin w

eniger zappelig. Einfach auch, w
eil ich verstanden habe, 

dass das nichts bringt. D
ie Schlange vor der Superm

arktkasse 
w

ird nicht kürzer, indem
 ich laut vor m

ich hin schim
pfe. Ich 

w
erde nicht schneller geim

pft, w
enn ich ständig das Versagen 

der Politiker beklage. D
as alles m

acht m
ir nur unnötig schlechte 

Laune. 
D

esw
egen habe ich einfach beschlossen, geduldig abzuw

arten, 
bis m

eine Zeit gekom
m

en ist, bis ich dran bin. U
nd in der Zw

i-
schenzeit schaue ich darauf, w

as m
ir gut tut, w

as positiv in m
ei-

nem
 Leben ist und w

ie ich die W
artezeit sonst sinnvoll nutzen 

kann. U
nd sinnvoll m

uss nicht Aufräum
en, Putzen oder G

arten-
arbeit heißen, sondern kann auch bedeuten, sich nur zurückzu-
lehnen und die G

edanken fließen zu lassen.
W

arten ist jedenfalls im
m

er ein w
ichtiges Them

a – in dieser 
C

orona-Zeit, aber auch schon in der Antike, w
ie Stephan Loos in 

seinem
 tiefsinnigen Essay zu unserem

 Schw
erpunkt beschreibt. 

W
ahre H

elden w
ie O

dysseus m
ussten jahrelang ausharren und 

allerlei Abenteuer bestehen, bis sie nach H
ause kam

en. Auch der 
G

laube an G
ott erfordert G

eduld. M
anche m

üssen viel erleiden 
und halten dennoch standhaft an ihrem

 G
lauben fest. W

arten 
kann genauso froh w

ie seelisch krank m
achen, w

ie es die Journa-
listin Friederike G

räff im
 Interview

 sehr anschaulich beschreibt 
– w

enn es zum
 Beispiel um

 die Schw
angerschaft oder das W

ar-
ten auf einen Asylbescheid geht. 
Falls Sie außerdem

 ein w
underschönes Lied genau passend zum

 
Them

a hören m
öchten, kann ich Ihnen das Stück „Ich w

artete“ 
von Stefan Stoppok ans H

erz legen – über diesen tollen  M
usiker 

habe ich in der Rubrik „Begegnung“ ein Porträt geschrieben. 
Viel Spaß beim

 Lesen dieser Ausgabe w
ünscht 

                                                                              
                                                                                  Ihre Sabine Tesche 

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
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Flucht begleitet seinen Lebensweg
Stefan Stoppok w

ar M
inistrant und D

om
chorsänger. Seine tief gläubige M

utter gab dem
 Liederm

acher das U
rvertrauen in 

G
ott und viel G

elassenheit m
it. D

er M
usiker m

ag keine M
assenkonzerte, er m

öchte die M
enschen um

 sich herum
 spüren  
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aktivem
 Inhalt, näm

lich tätiger W
ider-

stand, zugleich hat sie auch die passive D
i-

m
ension, denn der oder die G

eduldige er-
trägt das Leiden in aller G

elassenheit. D
ie-

se 
Spannung 

zieht 
sich 

durch 
die 

D
eutungsgeschichte der G

eduld. Sie fin-
det sich auch in den biblischen Schriften 
und kennzeichnet die biblischen H

elden. 
Es 

gibt 
allerdings 

einen 
großen 

U
nterschied: W

ährend die antiken H
el-

den H
erakles und O

dysseus in ihrer G
e-

duld sich selbst genug sind, nichts erw
ar-

ten oder erhoffen, sondern auf ihre rein 
m

enschliche Kraftleistung setzen, zeich-
net die biblischen G

estalten aus, dass sie 
in ihrer G

eduld auf G
ott vertrauen und an 

ihm
 festhalten, selbst w

enn die größte in-
nere oder äußere N

ot G
ott als abw

esend 
erscheinen lässt. So fragt H

iob, zum
 O

b-
jekt einer W

ette zw
ischen G

ott und Satan 
gew

orden, in der größten Anfechtung und 
der äußersten schm

erzlichen Erfahrung 
seiner m

enschlichen G
renzen: „W

ie groß 
ist denn m

eine Kraft noch, dass ich aus-
harren könnte? U

nd w
elcher Ausgang 

w
artet m

einer, dass ich m
ich noch gedul-

den sollte?“ (H
iob 6, 11). W

eil er aber 
selbst in dieser Situation an G

ott festhält 
und von ihm

 Erlösung erhofft, w
ird er zum

 
besonderen Beispiel der im

 G
ottesglau-

ben w
urzelnden G

eduld und Standhaftig-
keit. G

eduld ist die H
altung des From

-
m

en, der trotz allen Ü
bels auf G

ott ver-
traut. D

ie N
ot des From

m
en ist anders als 

für den antiken H
elden nicht unergründli-

ches Schicksal, sondern göttliche Prü-
fung. H

inter ihr verbirgt sich G
ottes Füh-

rung und Verheißung. „H
arre des H

errn! 
Sei getrost und unverzagt und harre des 
H

errn!“, lautet die Aufforderung des Psal-
m

isten (Ps 27, 14). 
D

ie Bibel ist voll von G
eschichten, in 

denen das (Er-)W
arten eine w

esentliche 
Rolle spielt. So m

uss sich N
oah m

it seiner 
Fam

ilie lange in G
eduld üben, bis er nach 

der Sintflut w
ieder Land sieht, Abraham

 
und Sara m

üssen bis ins hohe Alter auf 
ihren Sohn w

arten, M
ose käm

pft w
ährend 

des 40 Jahre dauernden Auszugs der Is-
raeliten m

it der U
ngeduld seines Volkes, 

das sich lieber um
s goldene Kalb versam

-
m

elt, und der Prophet Elija hätte ohne 
sein geduldiges Ausharren unter dem

 
G

insterstrauch in der W
üste nicht den 

sanften W
indhauch erlebt, in dem

 G
ott 

sich ihm
 offenbart. 

All diese Erzählungen kom
m

en darin 
überein, dass die G

eduld des M
enschen 

ihren G
rund in der größeren G

eduld G
ottes 

findet: W
eil G

ott treu zu seinem
 Volk steht 

und ihm
 m

it unerschütterlicher G
eduld be-

gegnet, können die M
enschen untereinan-

der treu sein und m
iteinander G

eduld ha-
ben. G

eduld ist der Bibel zufolge nicht zu-
erst eine m

enschliche Tugend, w
ie dies die 

griechische Antike sah, sondern ein Aspekt 
der Vollkom

m
enheit G

ottes: G
ott ist lang-

m
ütig, barm

herzig und voller G
nade. D

es-

w
egen ist er der „G

ott der G
eduld“ (vgl. 

Röm
 15,5). N

icht um
sonst spricht die Kab-

bala, eine der m
ystischen Traditionen des 

Judentum
s, von der G

eduld als einem
 der 

zw
ölf Attribute G

ottes. D
ie M

otive des 
W

artens auf G
ott und des Standhaltens – 

beides W
esensm

erkm
ale der G

eduld – fin-
den sich auch im

 N
euen Testam

ent. D
ort 

ist die G
eduld eines der zentralen W

orte 
des Paulus, der G

eduld in enger Verbin-
dung m

it den drei göttlichen Tugenden 
G

laube, Liebe, H
offnung versteht. Paulus 

bezieht die G
eduld aber auf Jesus Christus. 

D
enn Jesus w

idersteht nicht nur dem
 Bö-

sen, sondern beharrt auch auf G
ott – selbst 

im
 äußersten Leid am

 Kreuz. 
M

it 
diesem

 
C

hristusbezug 
w

eitet 
Paulus die G

eduld zeitlich aus: Es gilt ge-
duldig, aber nicht untätig die W

iederkehr 

Jesu C
hristi als M

essias am
 Ende der Zei-

ten zu erw
arten. D

as ist die Botschaft des 
G

leichnisses von den klugen und törich-
ten Jungfrauen (M

t 25, 1-13), die alle die 
Ankunft des Bräutigam

s erw
arten. N

ur 
die klugen w

aren in ihrer G
eduld auch ent-

sprechend vorbereitet und hatten ausrei-
chend Ö

l in ihren Lam
pen. D

ie frühen 
C

hristen lebten in der Erw
artung, dass die 

W
iederkehr Jesu C

hristi als M
essias un-

m
ittelbar bevorstehe und sie diese selbst 

noch erleben. D
och sie haben sich ge-

täuscht. 
M

it voranschreitender Zeit w
uchs im

 
ersten Jahrhundert nach C

hristus die 
Einsicht, dass sich die Vollendung des 
Reiches G

ottes verzögert und der Zeit-
punkt der W

iederkehr des M
essias zu-

nehm
end ungew

iss ist. D
ies stellte eine 

Geduld ist m
ehr als nur eine m

enschliche Tugend – sie ist auch göttlich
In der A

ntike w
aren M

enschen, die gut ausharren konnten, H
elden. In der B

ibel w
ar 

from
m

, w
er trotz allen Ü

bels im
m

er auf G
ott vertraute. G

eduldiges W
arten ist auch in 

der Corona-K
rise ehrenvoll, findet Stephan Loos, D

irektor der K
atholischen A

kadem
ie

E
s ging um

 die W
urst, als ich 

vor fast 30 Jahren jenen 
kleinen Einkaufsm

arkt im
 

Zentrum
 der toskanischen 

Stadt 
Lucca 

betrat. 
Ich 

stand an der W
ursttheke 

und w
artete darauf, bedient zu w

erden. 
Zunächst geduldig, dann zunehm

end un-
ruhig und schließlich genervt m

usste ich 
m

iterleben, dass eine ältere Frau nach der 
anderen an die Theke trat und vor m

ir 
drangenom

m
en w

urde. Ich w
ar kurz da-

vor, frustriert den Laden zu verlassen, als 
m

ir auffiel, dass jede der Frauen einen Bon 
auf den Tresen legte. Bei genauerem

 H
in-

sehen stellte er sich als eine W
artem

arke 
heraus. Jetzt entdeckte ich auch den un-
auffälligen W

artem
arkenspender. Völlig 

entgeistert 
verließ 

ich 
den 

Einkaufs-
m

arkt. Ausgerechnet in dem
 Land, dessen 

Straßenverkehr 
sich 

durch 
lautstarke, 

tem
peram

entvolle U
ngeduld auszeich-

net, lernte ich dieses besondere Ritual des 
W

artens kennen: Bedient w
ird nur, w

er 
m

it einer M
arke geduldig w

artet, bis seine 
N

um
m

er im
 D

isplay erscheint. D
am

als 
w

ar das innovativ. H
eute gehört es zum

 
Alltag am

 Bahnschalter, im
 Reisebüro 

oder im
 Bürgeram

t. Eben dort, w
o w

ir 
w

arten. U
nd w

ir w
arten viel und oft in 

unserem
 Leben: auf den Bus oder die 

Bahn, früher auch noch auf den Brief der 
G

eliebten, heute auf das Paket m
it der on-

line bestellten W
are, auf den ersten Kuss 

und das erste M
al, auf die G

eburt eines 
Kindes, ja sogar auf den eigenen Tod. 

N
ur Letzteres w

ollen w
ir nicht so 

gern w
ahrhaben und verdrängen es lieber. 

Aber die Tatsache, dass unser Leben ein-
m

al zu Ende geht, lässt uns unsere Zeit 
überhaupt erst w

ertvoll erscheinen, stellt 
uns vor H

erausforderungen und zw
ingt 

uns zu Entscheidungen, die w
ir m

al m
it 

m
ehr, m

al m
it w

eniger G
eduld angehen. 

M
it der G

eduld ist das so eine Sache. Er-
fahrungsgesichert ist: D

er eine hat sie w
e-

niger als die andere. 
Schw

ieriger aber ist die Beantw
or-

tung der Frage, w
as denn genau unter G

e-
duld zu verstehen ist. D

a ist es hilfreich, 
nach Personen oder fiktiven G

estalten zu 
suchen, die als besonders geduldig ange-
sehen w

erden, und sie sich genauer anzu-
schauen. Als H

elden der G
eduld w

urden 
in der griechischen Antike zum

 Beispiel 
H

erakles und O
dysseus verehrt. Beide Sa-

gengestalten m
üssen allerlei Abenteuer 

bestehen, die die G
ötter ihnen abverlan-

gen. So m
uss H

erakles zw
ölf Aufgaben 

m
eistern, darunter die Tötung der zw

ölf-
köpfigen H

ydra, w
ährend O

dysseus sich 
auf der H

eim
reise von Troja verirrt und 

erst nach einem
 Jahrzehnt des U

m
herir-

rens m
it zahlreichen Abenteuern und U

n-
glücksschlägen nach H

ause zurückkehrt. 
D

as D
urchhalteverm

ögen, die Aus-
dauer und Kraft, dank derer sie die Prü-
fungen der G

ötter bestehen, sind das eine, 
w

as sie zu H
elden m

acht. D
as andere ist 

ihre Bereitschaft, selbst größtes Leiden 
auf sich zu nehm

en und tapfer standzu-
halten. G

eduld und Tapferkeit gehörten 
für den antiken M

enschen zusam
m

en.
H

ier zeigt sich eine Spannung, die die 
G

eduld ausm
acht: Sie ist eine Tugend m

it 

schw
ere Krise für die M

enschen dar. D
ie 

erw
artete, ja ersehnte sinnverheißende 

Zukunft rückte in w
eite Ferne. W

ann, ja 
ob der M

essias, dessen W
iederkehr eben 

noch der Zielpunkt aller H
offnung w

ar, 
w

irklich kom
m

en w
ird, w

ar und ist alles 
andere als gew

iss. 
Eine solche Enttäuschung der W

ar-
tenden, die m

it der radikalen Frage ver-
bunden ist, ob es das oder den Erw

arteten 
w

irklich gibt und ob es sich lohnt, darauf 
w

eiter zu w
arten, ist nicht nur den gläubi-

gen M
enschen vorbehalten. Sie ist eine 

allgem
eine existenzielle Erfahrung w

ie 
Sam

uel Beckett in seinem
 Theaterstück 

„W
arten auf G

odot“ zeigte. Ende der 
1940er-Jahre entstanden, problem

atisiert 
es die Sinnleere der N

achkriegssituation 
im

 20. Jahrhundert: Zw
ei befreundete 

Landstreicher w
arten auf jem

anden na-
m

ens G
odot. D

ieser G
odot, von dem

 nicht 
klar ist, ob es ihn w

irklich gibt, kom
m

t je-
doch nicht. Aber statt das W

arten zu been-
den, lassen sich die beiden W

artenden da-
rauf vertrösten, dass G

odot bestim
m

t am
 

folgenden Tag kom
m

e. So entw
ickelt sich 

ein durch N
ichtstun geprägtes, nicht en-

dendes W
arten, frei von allem

 Sinn und 
desw

egen absurd. D
as sinnlose Ausharren 

ist aber nur ein Reaktionsm
uster auf die 

Brüchigkeit der eigenen Existenz und den 
Verlust des Lebenssinns. 

Andere W
eisen, w

ie M
enschen m

it 
dem

 Verlust einer (gem
einsam

en) sinn-
gebenden Lebensperspektive und der Er-
fahrung existenzieller U

nsicherheit und 
Leere um

gehen, hat der deutsche Journa-
list und Soziologe Siegfried Kracauer be-
schrieben. Sein 1922 veröffentlichter Es-
say m

it dem
 program

m
atischen Titel „D

ie 
W

artenden“ ist auch fast 100 Jahre nach 
seinem

 Erscheinen von erstaunlicher Ak-

tualität. Er ist nicht nur geeignet, um
 das 

Verhalten von M
enschen in der Krise der 

C
orona-Pandem

ie besser zu verstehen, 
sondern zeigt m

it der H
altung des gedul-

digen W
artens auch eine der G

egenw
art 

angem
essene H

altung auf. 
Kracauer unterscheidet verschiede-

ne Typen: D
a gibt es die M

enschen, die in 
rein 

naturw
issenschaftlicher 

W
eltbe-

trachtung eine Erklärung und Lösung für 
alles suchen. D

er G
laube ist ihnen abhan-

dengekom
m

en oder sie hatten ihn nie. 
Einen letzten tieferen Sinn in allem

 sehen 
sie m

it ihrem
 rein rationalistischen Er-

kenntnisbestreben nicht. Sie sind fest da-
von überzeugt, dass allein m

it Vernunft 
und dem

 aus ihr resultierenden Fort-
schritt die Verhältnisse zu bessern sind. 
U

ngeduldig drängen sie auf diesen Fort-
schritt und w

ollen sich nicht m
it der aktu-

ellen Situation abfinden. In diesem
 Be-

streben sind sie aber anfällig für die H
yb-

ris, 
alles 

für 
m

achbar, 
lösbar 

und 
beherrschbar zu halten, und übersehen, 
dass es zum

 Leben unw
eigerlich dazuge-

hört, Fehler zu m
achen.

An der Seite dieser M
enschen steht 

der „prinzipielle Skeptiker“ oder „intel-
lektuelle D

esperado“. Er erfasst m
it un-

heim
lichem

 Ernst die Situation und ist 
überzeugt, dass er der Situation nicht ent-
rinnen kann. G

egenüber allem
 und jedem

 
w

ill er nicht an einen letzten Sinn glauben 
und auf ihn w

arten. H
eroisch verlässt er 

sich nur auf sich selbst und erw
artet 

nichts von niem
andem

. D
em

 antiken H
el-

den gleich sucht und erhofft er nicht m
ehr 

den Sinn der G
eschichte, sondern w

ill ihr 
nur tapfer trotzen. 

Ihm
 gegenüber sieht Kracauer den 

„Kurzschlussm
enschen“, der seine Ent-

täuschung und U
nsicherheit nicht lange 

aushalten kann und das erstbeste Erklä-
rungs- 

und 
Sinnangebot 

dankbar 
an-

nim
m

t. D
ie klaren, einfachen Positionen 

und Lösungen überzeugen ihn unm
ittel-

bar, Zw
eifel w

erden nicht zugelassen und 
m

üssen nahezu fanatisch bekäm
pft w

er-
den, w

enn sie sich m
elden. H

em
m

ungslos 
lebt und feiert m

an im
 H

ier und Jetzt, 
denn es gibt nichts, w

orauf es zu w
arten 

lohnt. D
er Kom

plexität und Ernsthaftig-
keit einer  Krisensituation w

ird dieser Typ 
aber nicht gerecht. 

D
urchaus m

it ihnen m
entalitätsm

ä-
ßig verw

andt sind diejenigen, die ihre 
Sehnsucht nach Sinn allein in der Religion 
zu stillen glauben. Auch ihnen ist der 
Zw

eifel als Bruder des G
laubens frem

d. 
Fast götzenartig w

ird G
ott oder das G

ött-
liche zum

 Sinn an sich erhoben, der nicht 
hinterfragt, nicht verstanden, sondern 
einfach geglaubt w

erden m
uss. Religion 

w
ird so zum

 O
pium

, das berauscht, die 
Krise aber nicht löst. 

Ebenso der Lage nicht angem
essen 

verhält sich auch der Lethargiker, der alles 
gleichm

ütig erduldet und hinnim
m

t, w
eil 

in seiner Sicht der Lauf der W
elt nicht auf-

zuhalten ist. Stoisch erträgt er die Krise 
m

it allen Kollateralschäden, die diese Pas-
sivität hervorruft. So w

ird der M
ensch je-

doch zum
 O

bjekt der G
eschichte, statt sie 

als Subjekt m
itzugestalten.

Alle diese Positionen w
erden der Kri-

se nicht gerecht. „Ü
brig bleibt vielleicht 

nur noch die H
altung des W

artens“, so 
Kracauer. D

er W
artende versperrt sich 

w
eder dem

 G
lauben und der H

offnung, 
noch m

acht ihn seine Sehnsucht hem
-

m
ungslos. „Sein W

arten ist ein zögerndes 
G

eöffnetsein.“ D
ieses W

arten ist von 
einer inneren Spannung getragen. D

enn 
einerseits ist es von Tapferkeit geprägt, 
die sich im

 Ausharren-Können bew
ährt. 

Andererseits beruht es auf einer ange-
spannten Aktivität, die sich in einem

 täti-
gen Sich-Vorbereiten konkretisiert. 

G
eduldig zu w

arten bedeutet, dass 
ich m

ich m
it m

einer Zeit, die ich habe und 
die ich bin, vorbehaltlos zur Verfügung 
stelle – der W

elt, die m
ein Engagem

ent 
braucht, dem

 M
itm

enschen, der m
einer 

H
ilfe und m

eines Trostes bedarf, und viel-
leicht auch G

ott, der m
ich sucht. In der 

Krise bekom
m

t die G
eduld einen ent-

scheidenden Stellenw
ert, w

eil sie zur Ein-
sicht in das G

ebot der Stunde, aber auch 
zur Einsicht in die G

renzen m
enschlicher 

W
eltveränderung 

und 
zur 

gelassenen 
U

nterscheidung der beiden befähigt. 

Sich freuen auf den 
Sonnenuntergang. 

W
er w

artet, bereitet sich 
auf das K

om
m

ende vor 
und öffnet sich. 
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D
ie Journalistin Friederike 
G

räff hat sich in ihrem
 

Buch „W
arten. Erkundun-

gen eines ungeliebten Zu-
stands“ 

m
it 

verschiede-
nen W

artezeiten befasst 
und w

ie sich diese auf M
enschen ausw

ir-
ken. D

abei kam
en neben den oft m

it Ärger 
verbundenen Alltagssituationen auch vie-
le positive Aspekte zum

 Vorschein.

H
am

burger A
bendblatt: Der Zustand des 

W
artens hat  ganz unterschiedliche Facetten, 

w
as ist Ihnen bei Ihrer Recherche im

 U
m

gang 
m

it typischen W
artesituationen aufgefallen?

Friederike G
räff: D

ie Klassiker im
 Alltag 

sind W
arteschlangen an der Kasse oder 

W
arteschleifen am

 Telefon. D
iese Situa-

tionen regen viele Leute auf. Auch w
enn 

der Ärger oft in keinem
 Verhältnis zu der 

Zeit steht, die w
ir dort verbringen, haben 

w
ir das G

efühl, dass uns die drei M
inuten 

unendlich blockieren. D
as ist ein interes-

santes Indiz dafür, w
ie getrieben w

ir sind. 
W

ir sind darauf getrim
m

t, unsere Zeit 
selbstbestim

m
t und m

öglichst effizient 
zu nutzen. Aus dieser Sicht ist W

arten im
-

m
er eine Panne, die irgendjem

and anzu-
lasten ist, sei es den Leuten vor uns in der 
Schlange oder unserer schlechten Pla-
nung. D

ie Vorstellung, dass W
arten in sei-

ner ganzen Banalität einfach passiert, ist 
uns völlig frem

d. 

Das heißt, w
ir können keine G

eduld m
ehr auf-

bringen, w
eil w

ir voll durchgetaktet sind?
D

as ist fast kurios. D
enn w

enn m
an in der 

G
eschichte zurückschaut, m

erkt m
an, 

dass w
ir im

 Vergleich dazu heute relativ 
w

enig w
arten m

üssen. Früher gab es si-
cher viel m

ehr Leerlaufphasen im
 Alltag. 

Im
 digitalen Zeitalter geht eben vieles 

schneller, w
ir kom

m
en m

it nur einem
 

Klick an Inform
ationen. Auch die W

irt-
schaft prägt diese Schnelligkeit. W

enn w
ir 

etw
as haben w

ollen, sollen w
ir nicht lange 

darauf sparen m
üssen, w

ir können es 
gleich kaufen und in Raten abbezahlen. 
D

as kann sich natürlich nicht jeder leis-
ten. Auf etw

as w
arten zu m

üssen, ist dann 
m

anchm
al auch ein Zeichen für einen 

niedrigeren sozialen Status. Bestes Bei-
spiel ist der Kom

fortschalter bei der Bahn 
oder einer Fluggesellschaft für die erste 
Klasse. W

eil dort w
eniger Leute Zutritt 

haben, geht es zügiger voran. D
as löst bei 

den übrigen W
artenden in der Schlange 

nicht selten das negative G
efühl aus: „Ich 

bin jem
and, den m

an w
arten lassen kann.“

G
ibt es auch Dim

ensionen des W
artens, die an 

die Substanz gehen?
W

enn es um
 das notw

endige Erdulden 
eines Zustands geht, dem

 m
an ausgelie-

fert ist, dann hat das eine ganz andere 
Q

ualität. D
as w

urde deutlich, als ich m
it 

einem
 G

eflüchteten über das jahrelange 
W

arten auf die Bew
illigung seines Asylan-

trags sprach. Er sagte, das W
arten habe 

ihn krank gem
acht. D

azu passt eine Studie 
m

it Altenheim
bew

ohnern, die in zw
ei 

G
ruppen geteilt w

urden. D
ie Teilnehm

er 
der einen G

ruppe w
ussten, w

ann sie Be-
such bekom

m
en w

ürden, die anderen 
w

ussten es nicht. Es stellte sich heraus, 
dass es einen unglaublichen U

nterschied 
für das Erdulden des W

artens m
acht, ob 

m
an quasi ins Leere w

artet oder ob m
an 

das G
efühl hat, m

an w
eiß, w

ohin es gehen 

kann. Bei dem
 G

eflüchteten hatte ich das 
G

efühl, seine H
offnung sei schlichtw

eg 
erloschen.

Zuversicht ist also ein Faktor, der das W
arten 

erleichtert?
D

as zeigt sich in Situationen, in denen es 
um

 Existenzielles geht. Etw
a bei M

en-

schen, die auf der W
arteliste für eine 

O
rgantransplantation stehen. O

der M
en-

schen, die ein Kind adoptieren m
öchten. 

H
ier ist das W

arten von großer H
offnung 

geprägt. D
ie G

esprächspartnerin, die auf 
eine neue N

iere w
artete, erzählte m

ir, sie 
habe G

eduld gelernt, indem
 sie im

m
er nur 

von Tag zu Tag dachte. Es w
ar überra-

schend positiv, dass M
enschen, die nicht 

nur für eine W
oche, sondern für eine län-

gere Zeit ihres Lebens Ausdauer aufbrin-
gen m

üssen, so eine hoffnungsvolle G
e-

lassenheit entw
ickeln können. 

W
elche W

artegeschichte hat Sie am
 m

eisten 
beeindruckt?
D

as w
ar die eines M

annes in Sicherungs-
verw

ahrung. Er w
usste nicht, w

ann er je-
m

als w
ieder in Freiheit leben w

ird. Er hat-
te sich sehr ehrlich dam

it auseinanderge-
setzt, w

ie ihn diese Situation prägt. Zum
 

einen w
ollte er sich auf nichts m

ehr ein-
lassen, w

eil er befürchtete, dass seine 
H

offnung auf Freiheit m
öglicherw

eise 
enttäuscht w

erden w
ürde. Andererseits 

hatte er sehr an seiner Persönlichkeit ge-
arbeitet,  sodass er eine neue Lockerungs-
stufe des Vollzugs erreichte. D

ie veran-
lasste ihn, konkret darüber nachzuden-
ken, w

as er als Erstes bei einem
 Freigang 

tun w
ürde. Er w

ollte ein Tier streicheln.  

W
o sind Ihnen positive Aspekte begegnet?

D
as ist natürlich individuell verschieden, 

aber für viele Frauen ist es eine Schw
an-

gerschaft. H
ier w

ächst im
 schönsten Sinne 

etw
as heran. Es geht nicht darum

, etw
as 

aktiv zu optim
ieren, sondern es einfach 

passieren zu lassen. Erstaunlich positiv 
w

ar auch die W
artehaltung einer Autorin 

auf die nächste Rom
anidee. Statt in Panik 

über ausbleibende Ideen zu verfallen oder 
etw

as erzw
ingen zu w

ollen, lernte sie all-
m

ählich, sich für neue Ideen bereitzuhal-
ten. D

iese gelassene Form
 der Erw

artung 
eignet sich auch für andere Situationen. 
Etw

a dafür, ob ich eine neue Liebe finde 
oder eine neue Arbeit, die m

ich erfüllt, also 
für D

inge, die m
an nicht ganz in der H

and 
hat. W

enn m
an sich bew

usst für das W
ar-

ten ins U
ngew

isse entschieden hat, kann 
das auch etw

as sehr M
utiges, U

nabhängi-
ges und Positives haben.

W
elche Tipps haben Sie für die nächste W

ar-
teschlange?
Vor C

orona hätte ich gesagt, dass m
an sie 

als einen M
om

ent zum
 Innehalten nutzen 

könnte.  Aber seit dem
 Lockdow

n hat das 
W

arten aus m
einer Sicht eine andere Fär-

bung angenom
m

en. M
ein Eindruck ist, 

dass die Stim
m

ung in den Schlangen er-
staunlich gut ist. D

ie M
enschen, die nur 

noch im
 H

om
eoffice sind, scheinen jetzt 

für jede Form
 von direktem

 Kontakt dank-
bar zu sein. Vielleicht bleibt ja etw

as von 
dieser guten Stim

m
ung auch nach der C

o-
rona-Zeit übrig.

Friederike G
räff hat Literaturw

issen -
schaften studiert und ist R

edakteurin bei 
der „taz“ in H

am
burg. FO
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Banale und existenzielle 
Zustände des Ausharrens 
D

ie Journalistin Friederike G
räff beschreibt verschiedene Form

en des W
artens – 

auf den A
syl-B

escheid, eine Schw
angerschaft oder eine R

om
anidee 

Alltägliche W
artegeschichten

schlange der zuständigen Abteilung des 
C

allcenters und erfuhr: „Es sind noch sie-
ben Anrufer vor Ihnen.“ 

Ein Pochen begann in m
einen Schlä-

fen und nahm
 schließlich auch den Puls 

am
 H

als ein. W
as heißt das in M

inuten und 
w

ieso m
acht es ein U

nternehm
en, dessen 

Kerngeschäft die Kom
m

unikation ist, m
ir 

so schw
er, m

it ihm
 Kontakt aufzuneh-

m
en? Ich w

ill H
ilfe, und zw

ar zackzack. 
Abw

echselnd hörte ich einen Jingle und 
die Bitte um

 „noch etw
as G

eduld“. D
och 

je öfter ich diese W
orte hörte, um

so w
eni-

ger Erfolg erzielten sie bei m
ir. Ich starrte 

aus dem
 Fenster, sah draußen völlig ent-

spannte Kinder herum
toben und tobte 

selbst innerlich. 
M

ein M
ann schob m

ir w
ortlos eine 

Tasse Tee zu. G
uter M

ann. Ich könnte 
m

ich ja revanchieren und den Einkaufs-
zettel beginnen. M

it einer H
and die Vorrä-

te durchzuschauen ist heikel, also Laut-
sprecher an und in den Schränken kra-
m

en. D
as w

ar zügig erledigt. Abw
aschen 

könnte ich doch jetzt prim
a. Als ich gerade 

einen Teller von der angetrockneten H
im

-

beerm
arm

elade im
 Spülw

asser befreien 
w

ollte, hörte ich die erlösende Stim
m

e: 
„W

ie kann ich Ihnen helfen?“ H
ände abge-

trocknet und zum
 H

örer gegriffen, falsche 
Taste erw

ischt und G
espräch w

eg. N
och 

im
m

er fragen m
ich N

achbarn, ob alles in 
O

rdnung sei, sie hätten vor Kurzem
 nicht 

zu definierendes G
ebrüll bei uns gehört. 

M
ittlerw

eile versuche ich es positiv 
zu sehen. In der W

artezeit habe ich fröhli-
che Kinder gesehen, einen Tee getrunken 
und H

aushaltsdinge erledigt. D
ie Beto-

nung liegt auf „ich versuche“.

In der Telefonschleife: „Es sind sieben Anrufer vor Ihnen“
R

E
M

M
E

R
 K

O
C

H

::
D

ie m
eisten m

einer Freunde und Be-
kannten schätzen m

eine Ruhe. O
der sie 

regen sich darüber auf, dass ich nicht aus 
der H

aut fahre. Aber die w
enigsten erle-

ben m
ich, w

enn ich in der W
arteschleife 

am
 Telefon hänge – insbesondere, w

enn 
es um

 einen D
raht zu m

einem
 Telekom

-
m

unikationsanbieter geht. 
N

eulich w
ar es w

ieder so w
eit, ich 

w
ählte 

die 
Service-N

um
m

er, 
drückte 

m
ich m

it den Tasten bis in die W
arte-

W
enn der Postbote 

weder ein- noch 
zweimal  klingelt 
::

D
as deutsche Recht erlaubt es, eine 

W
are zw

ei W
ochen nach Erhalt zurückzu-

senden. Ich hatte schnell festgestellt, dass 
m

ir der große Sessel nicht gefiel, aber ir-
gendw

ie die Zeit aus den Augen verloren. 
Als ich ihn zurückschicken w

ollte, hatte 
ich noch genau einen Tag Rückgaberecht. 
Im

 Internet konnte ich  zum
 G

lück für den 
nächsten Tag einen Term

in ergattern,  das 
Paket sollte zw

ischen 10.23 und 14.57 U
hr 

abgeholt w
erden. Alle Außerhausterm

ine 
verschob ich, die Video-Konferenz  von 11 
bis 12 U

hr konnte ich leider nicht kippen. 
Also verdonnerte ich m

einen Sohn, in die-
ser Zeit  genau auf die Klingel zu hören, da-
m

it w
ir den Paketdienst nicht verpassen. 

Ich w
ar gerade am

 Konferieren, als es 
klingelte. N

ichts passierte für fünf Sekun-
den. Ich schaltete kurz den Ton aus, sprin-
tete ins N

achbarzim
m

er und brüllte m
ei-

nen Sohn an: „Los runter an die Tür, das 
ist der heiß ersehnte Paketbote!“ Er: „Ich 
telefoniere, 

M
am

a.“ 
Ich: 

„Ist 
m

ir 
sch...egal, das Paket!“ Er sagt sanft ins 
Telefon: „Entschuldigen Sie bitte, Frau L., 
das w

ar m
eine M

utter, ich m
uss schnell an 

die Tür.“ Ich setze m
ich m

it rotem
 Kopf 

w
ieder in die Videokonferenz. M

ein Sohn 
erzählte m

ir danach, dass er gerade in 
einem

 Bew
erbungsgespräch gew

esen sei 
und dass der N

achbar geklingelt habe. 
D

as Paket w
urde natürlich nicht bis 

14.57 U
hr abgeholt, sondern der Bote klin-

gelte abends um
 18.06 U

hr, als ich nicht da 
w

ar. D
en Sessel habe ich noch. tes

Lästig: w
arten bei der P

ost oder auf 
den P

ostboten 
 FO

T
O

: P
ICT

U
R

E A
LLIA

N
CE 

O
b in der P

raxis, an der Superm
arktkasse, am

 Sm
artphone 

oder bei der Post. Es gibt im
m

er Situationen, die uns viel 
G

eduld abverlangen. U
nser M

otto: Im
m

er positiv bleiben

Beim Arzt: 
Raum der 
gesenkten Blicke
A

N
N

-B
R

IT
T

 P
E

T
E

R
SE

N

::
D

as W
artezim

m
er – Raum

 der gesenk-
ten Blicke, der leise w

ispernden Stim
m

en, 
des raschelnden D

urchblätterns von Zeit-
schriften. O

rt der nervös trom
m

elnden 
Finger, w

enn es gefühlt zu lange dauert, 
bis m

an aufgerufen w
ird. H

eute ist alles 
anders. Vorm

ittags, 10 U
hr, Kontrollter-

m
in beim

 Facharzt. N
ur ein Patient sitzt 

im
 W

artezim
m

er. Keine einzige Zeit-
schrift liegt dort. Es ist halt C

orona-Zeit. 
N

achdem
 m

ein W
artekollege ins Behand-

lungszim
m

er gerufen w
urde, eilt die Arzt-

helferin von der Anm
eldung in den Raum

 
und öffnet w

eit die Fenster. M
eine übli-

chen 
zappeligen 

H
offentlich-geht-es-

bald-voran-G
edanken bleiben aus, ich 

w
ill auch keine M

ails auf dem
 Sm

artphone 
checken oder die To-do-Listen im

 Kopf 
durchgehen. Einfach m

al nichts tun! D
en 

Blick schw
eifen lassen, über die großfor-

m
atigen Fotos m

it Seem
otiven an den 

W
änden. Ein neuer Patient betritt grü-

ßend das W
artezim

m
er,  das Telefon klin-

gelt, ein D
rucker rattert, ich höre das alles 

w
ie in W

atte gepackt. Ich habe Pause. 
Als ich nach rund 30 M

inuten im
 Be-

handlungszim
m

er Platz nehm
e, ist m

ein 
Zeitgefühl im

 Ruhem
odus.  N

ach gefühlt 
nicht m

ehr enden w
ollenden Video-Kon-

ferenzen w
arte ich also nun auf einen rea-

len M
enschen, der sich auch noch um

 
m

ein W
ohlergehen küm

m
ert. D

as N
ichts-

tun gipfelt in Fürsorge. W
as für ein Luxus!

W
artezim

m
er beim

 A
rzt m

it A
bstand, 

ohne A
blenkung

  FO
T

O
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T
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ES 

Anstehen bringt gute Laune
SA

B
IN

E
 T

E
SC

H
E

::
Zugegeben, unser Bäcker im

 O
rt ist 

super. Aber m
uss die Schlange dennoch 

im
m

er am
 Sonntag 100 M

eter lang sein, 
dachte ich. Etw

as genervt stellte ich m
ich 

ans Ende  –  draußen in der Kälte natürlich. 
G

efühlte zehn M
inuten passierte nichts, 

die Schlange hinter m
ir w

urde im
m

er län-
ger,  ich tippelte schon ungeduldig auf der 
Stelle und drehte m

ich zu der Frau hinter 
m

ir um
. „D

ie Verkäuferinnen sind heute 
w

ieder im
 Schneckentem

po unterw
egs, 

w
as?“, sagte ich und hoffte auf grim

m
ige 

Zustim
m

ung der alten D
am

e. 
D

och die lächelte m
ich nur an, setzte 

sich auf ihren Rollator und holte einen Ap-
fel raus. „Ach w

as, ich habe Zeit und zu-
dem

 W
artefutter“, sagte sie und zw

inker-
te m

it den Augen. D
as fand ich ziem

lich 
cool. W

ir kam
en ins G

espräch und sie er-
zählte m

ir, dass sie früher Sekretärin am
 

W
olfgang-Borchert-G

ym
nasium

, 
der 

Schule m
einer Söhne, gew

esen sei. W
ir 

tauschten Anekdoten aus über alte Lehrer 

und tolle Theaterstücke. N
ach Kurzem

  
drehte sich die jüngere Frau vor m

ir um
 

und erzählte von ihrer Zeit, die sie auch an 
dieser Schule verbracht hatte. Ich erfuhr 
etliche neue, pikante D

etails. W
ir lachten 

viel. Fast bedauerte ich, dass ich dann 
doch irgendw

ann an der Reihe w
ar und 

m
eine Brötchen kaufen konnte. 

D
ie Begegnung  hat  bei m

ir nachträg-
lich etw

as verändert. D
enn W

arteschlan-
gen gibt es derzeit viele und w

ährend ich 
früher stum

m
 vor m

ich hingebrütet oder 
bei alten, an der Kasse bezahlenden Frau-
en m

it vielen M
ünzen im

 Portem
onnaie 

hörbar geseufzt habe, schaue ich jetzt im
-

m
er m

al nach rechts und links. Ich suche 
regelrecht das G

espräch, einen kleinen 
scherzhaften Austausch.  

D
as hat sicher auch etw

as m
it dem

 
H

om
eoffice und C

orona zu tun, jeder so-
ziale Kontakt w

ird derzeit ja zum
 Erlebnis. 

Aber die gute Laune, die m
ir solche klei-

nen Begegnungen für den Tag bringen, 
w

ill ich m
ir gerne auch für danach erhal-

ten.   

V
iel Zeit benötigt m

an derzeit vor den G
eschäften.  
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T
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T
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 S
töbern: Ideen, T

ipps und Links für die Fasten- und O
sterzeit

::
U

nter der Adresse w
w

w
.osterzeit-im

-norden.de haben die katholischen Bistü-
m

er H
am

burg, H
ildesheim

 und O
snabrück eine neue Seite im

 Internet eingerichtet. 
Sie sam

m
elt Ideen, Tipps und Links für die G

estaltung der 40-tägigen Fastenzeit 
und der 50-tägigen O

sterzeit bis Pfingsten. Es gibt Im
pulse, G

ottesdienstvorschläge 
für zu H

ause und kreative Angebote für jedes Alter. Auch H
inw

eise auf Liveübertra-
gungen von G

ottesdiensten gibt es dort zu finden.

Infos: w
w

w
.osterzeit-im

-norden.de

E
N

T
D

E
C

K
T

Z
um

 H
ingehen: K

reuzw
eg als politischer G

ottesdienst und 
P

rozession durch die H
am

burger Innenstadt

::
Am

 Karfreitag, 2. April, beginnt um
 13 U

hr vor dem
 H

am
burger 

Rathaus der 21. Kreuzw
eg für die Rechte von G

eflüchteten. D
er 

Abschluss ist gegen 15 U
hr im

 M
ahnm

al St. N
ikolai. D

er Kreuzw
eg 

ist ein politischer G
ottesdienst und eine Prozession durch die 

H
am

burger Innenstadt. An verschiedenen Stationen w
erden u. a. 

die Ausgrenzung von G
eflüchteten, das Elend der Flüchtlingsla-

ger sow
ie Problem

e in der zentralen Erstaufnahm
e in H

am
burg 

sichtbar gem
acht. Veranstalter sind die diakonische Basisge-

m
einschaft Brot &

 Rosen, die Flüchtlingsbeauftragte der N
ord-

kirche, die AG
 Kirchliche Flüchtlingsarbeit, die Katholische 

Flüchtlingsseelsorge und andere. 

Kreuzw
eg digital: w

w
w

.brot-und-rosen.de 

P
astor G

erhard Janke segnet in der Cornelius-K
irche Fischbek die G

em
einde vor dem

 schlichten A
ltar, der in der P

assions-
zeit vor O

stern traditionell m
it einem

 violetten Tuch und K
erzen geschm

ückt ist. 
 FO

T
O

: A
N

D
R
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W
er w

ünscht sie sich 
nicht herbei, die G

e-
m

einschaft am
 Tisch 

m
it 

Freunden, 
an 

einer langen Tafel, 
speisen 

und 
reden 

m
it Zeit und fröhlichen G

esprächen? W
as 

für eine Entbehrung in diesen Zeiten ohne 
G

asthäuser, ohne Besuche zum
 Essen! 

D
enn w

er sich zu Tisch setzen darf, 
kom

m
t an, jedenfalls für eine Zeit. W

er 
sich zu Tisch setzt in einem

 frem
den oder 

vertrauten H
aus, der erfährt G

em
ein-

schaft und kann das Leben feiern, w
eil ein 

G
astgeber ihn bew

irtet und ihm
 G

utes 
w

ill. „D
u bereitest vor m

ir einen Tisch im
 

Angesicht m
einer Feinde“, besingt ein 

M
ensch in Psalm

 23 auch seinen G
ott als 

guten G
astgeber. „D

u salbst m
ein H

aupt 
m

it Ö
l und schenkst m

ir voll ein!“ Voll ein-
geschenkt hat Jesus von N

azareth seinen 
Jüngern sicher auch, als sie das Passah-
Fest als  Juden feierten – an einem

 verm
ut-

lich sehr niedrigen Tisch. 
O

ft kann m
an diese Szene in Kirchen 

m
it traditionellen Altären unm

ittelbar 
über der Tischplatte des Altars sehen, 
zum

 Beispiel am
 Altar der D

reieinigkeits-
kirche in Allerm

öhe-Reitbrook auf der so-
genannten Predella, italienisch für So-
ckel. D

ieser trägt in der Regel das Altar-
bild, auch Retabel genannt, die gestaltete 
Rückw

and des Altars. Es ist das M
otiv des 

letzten Abendm
ahls, w

as die G
läubigen 

m
it dem

 Altartisch in Verbindung bringen 
sollten: Jesus m

it den zw
ölf Jüngern am

 
Tisch des Passahm

ahls, m
it Lam

m
braten, 

Kelchen und Speisen. Voll eingeschenkt 
im

 Angesicht der Feinde Jesu, die schm
ie-

deten schon draußen den Kom
plott. U

nd 
dennoch w

ar drinnen feiern angesagt, das 
Fest der Befreiung aus Ägypten und auch 
gegen die Angst vorm

 Tod. Feiern an 
einem

 Tisch, den die ersten C
hristen spä-

ter „den Tisch des H
errn“ nannten. Bis 

heute fehlt er in keiner Kirche, der Altar.
M

it der G
eschichte des Abendm

ahls 
ist auch die Bedeutung des Altars verw

an-
delt w

orden von einem
 O

pfertisch zum
 

Tisch der G
astfreundschaft G

ottes. W
enn 

w
ir m

it G
ott zu Tisch gingen, w

o w
ürden 

w
ir den Tisch hinstellen?, fragten sich 

M
enschen seit jeher. Schon in der Antike 

w
aren Altäre in den Tem

peln H
auptorte 

in der sakralen und soziopolitischen To-
pografie der Städte, denn neben der hori-
zontalen m

usste auch die vertikale Kom
-

m
unikation gepflegt w

erden. D
afür hatte 

sich ein Kult-Tisch etabliert als O
rt der 

G
abe von pflanzlichen und tierischen 

Speisen. D
ie M

enschen nahm
en m

ittels 
des O

pfers Kontakt m
it der G

ottheit auf.
In der jüdisch-christlichen Erzählung 

w
aren es erstm

als Kain und Abel, die Söh-

 FOTOS:  ROLAND MAGUNIA, THEA MARTIN/BROT&ROSEN, M. HEINEN 
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 H
inhören: M

üttergenesung feiert 
Jubiläum

 m
it R

adiogottesdienst

::
Am

 25. April um
 10 U

hr feiert die M
üt-

tergenesung ihr Jubiläum
 nach – m

it 
einem

 Radiogottesdienst aus der H
aupt-

kirche St. Jacobi, der live auf N
D

R Info 
übertragen w

ird. Bischöfin Kirsten Fehrs, 
Propst Axel M

atyba sow
ie Fachfrauen aus 

M
üttergenesung und Frauenw

erken ge-
stalten den G

ottesdienst. 
Seit m

ehr als 70 Jahren gibt es die 
M

üttergenesung in D
eutschland und in 

der evangelischen Kirche in H
am

burg. Be-
raten w

ird kostenlos und unabhängig von 
Konfession und H

erkunft rund um
 M

ut-
ter-Kind-Kuren, Vater-Kind-Kuren, M

üt-
ter-Kuren und zu Kuren für pflegende An-
gehörige. „D

as M
üttergenesungsw

erk ist 
einzigartig in der W

elt. W
enn es das nicht 

schon seit 70 Jahren gäbe, m
an m

üsste es 
erfinden“, sagt Schirm

herrin Elke Büden-
bender.
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 M
itm

achen: digitaler K
urs zur 

Erforschung der eigenen B
egabung

::
Aus dem

 Vollen schöpfen –  w
er m

öch-
te das nicht, in aller Freiheit und G

roßzü-
gigkeit, ohne Angst? Aus dem

 Vollen 
schöpfen – das können M

enschen erle-
ben, w

enn sie m
it ihren Begabungen in der 

richtigen U
m

gebung sind und diese dort 
m

it anderen und für sie ins Spiel bringen 
können. Ein digitales Kursangebot (per 
Zoom

) bietet dafür Im
pulse. Zu vier The-

m
enabenden erhalten die Teilnehm

erin-
nen und Teilnehm

er jew
eils einen M

ate-
rialbrief m

it U
nterlagen zur M

itarbeit am
 

Abend und m
it der M

öglichkeit, Inhalte 
anschließend zu vertiefen. D

en Teilneh-
m

enden entstehen keine Kosten. 
D

er erste Abend findet am
 21. April 

von 19.30 U
hr bis 21 U

hr statt. D
ie w

eite-
ren Term

ine: 5. M
ai (In m

einem
 Elem

ent 
sein), 19. M

ai (M
eine Begabungen ins 

Spiel bringen) und 2. Juni (M
eine Beru-

fung leben). Veranstalter sind das G
rund-

lagenreferat Kirche in Beziehung des Erz-
bistum

s H
am

burg und das Freiw
illigen 

Zentrum
s H

am
burg. 

Anm
eldung: w

w
w

.pastoral-erzbistum
-ham

burg.de 

::
Kürzlich w

urde ich in einer Zeitungs-
um

frage gebeten, m
einen „Sehnsuchts-

ort“ zu nennen. Ich w
eiß nicht, w

ie es Ih-
nen geht. W

as ist der O
rt Ihrer Sehnsucht? 

Ich nehm
e an, Sie könnten – genau w

ie ich 
– locker ein D

utzend O
rte aufzählen, w

o 
Sie jetzt gerne w

ären, und unter anderen 
U

m
ständen. In der U

m
frage w

urde aber 
nach einem

 „religiösen Sehnsuchtsort“ 
gefragt. D

a gibt es schon nicht m
ehr so vie-

le. Ich entschied m
ich für die großartige 

Kathedrale von C
hartres im

 schönen 
Frankreich.

Im
 M

om
ent lese ich ein w

issenschaft-
liches Buch, in dem

 es um
 einen ganz an-

deren religiösen O
rt geht. N

äm
lich um

 
H

am
burg. D

er H
am

burger Theologe G
er-

rit Spallek hat bestim
m

te Adressen in der 
Stadt 

als 
O

rte 
der 

G
otteserkenntnis 

untersucht. D
as M

erkw
ürdige: Spallek ist 

nicht in eine der 300 H
am

burger Kirchen, 
M

oscheen, Synagogen und Tem
pel gegan-

gen. 
Seine 

theologischen 
O

rte 
sind 

H
auptbahnhof, Kiez, Straßenstrich und 

O
hlsdorfer Friedhof. 

Es ist natürlich eine Binsenw
ahrheit: 

G
ott ist überall, nicht nur an bestim

m
ten 

Stellen. Aber w
ie soll m

an ihn finden? 
Schließlich spaziert G

ott nicht am
 H

aupt-
bahnhof herum

. U
nd die „Stim

m
en von 

oben“ reden dort nur von verspäteten Zü-
gen, von M

askenpflicht und allein gelasse-
nen Koffern. 

Eine der alten G
eschichten, die in den 

300 H
am

burger Kirchen, Synagogen und 
M

oscheen erzählt w
erden, berichtet von 

dem
 H

irten M
ose. Er w

eidet seine Schafe 
in einer Steppe, da sieht er etw

as M
erk-

w
ürdiges: einen brennenden Busch, der 

nicht aufhört zu brennen. D
ann hört er die 

Stim
m

e G
ottes: „M

ose, zieh deine Schuhe 
aus. D

er O
rt, an dem

 du stehst, ist heiliger 
Boden!“ H

eilig w
ar der Boden, w

o M
ose 

stand, nicht w
egen des Bodens, sondern 

w
eil G

ott dort gesprochen hat – genau 
dort und nirgendw

o anders. 
M

an kann diese G
eschichte auch so 

verstehen: W
o im

m
er du bist, da ist heili-

ger Boden. H
abe Respekt vor ihm

! U
nd 

rechne dam
it, dass G

ott m
it dir sprechen 

w
ill! – dort, w

o G
ott dich hingestellt hat 

und unter den Bedingungen, die er dir ge-
geben hat. U

nd dann w
irst du sehen, w

as 
passiert. 

Für M
ose begann ein langer W

eg vol-
ler G

efahren, Abenteuer, M
ühsal, Schre-

cken und W
under. U

nd im
m

er hatte er das 
gelobte Land seiner Sehnsucht vor Augen, 
das er selbst nie erreicht hat. 
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Der Gabentisch des Herrn
Er fehlt in keiner K

irche, 
früher w

urde auf ihm
 

geopfert, durch Jesu 
A

bendm
ahl w

urde er eine 
Tafel der G

astfreundschaft 
G

ottes:  M
arcus Friedrich 

schreibt über den A
ltar

ne Adam
s und Evas, die versuchten, m

it 
ihrem

 G
ott auf diese W

eise an einen Tisch 
zu kom

m
en. Ihre Altäre, so genannt von 

„adolere“ 
(verbrennen), 

dienten 
auch 

ihrem
 Bestreben, die unüberw

indbare 
D

istanz zw
ischen H

im
m

el und Erde, zw
i-

schen G
ott und M

ensch an einem
 Tisch zu 

überw
inden. D

as Paradies w
ar verloren 

gegangen. W
ie kann m

an am
 besten m

it 
G

ott, der zu G
ast sein sollte, teilen, w

enn 
er so unendlich w

eit w
eg und in den H

im
-

m
eln scheint? M

an verw
andelt die Speise 

in Rauch, der zu ihm
 aufsteigt. 

Aus dieser schlichten Idee speist sich 
das Phänom

en des Brandopfers. Letzte 
Spuren des feurigen O

pfers findet m
an 

auch heute noch in allen Kirchen. Kerzen 
auf dem

 Altar und den Kerzentischen be-
legen, dass sie ihre Sinnfälligkeit nicht 
eingebüßt haben. Auch w

enn die Bedeu-
tung des Lichtes jene des Rauches ver-
drängt hat, w

ird nicht zu U
nrecht von O

p-
ferkerzen oder -lichtern gesprochen. D

er 
G

estus, G
ott etw

as hinzugeben, das sich 
im

 Brennen verzehrt, verbunden m
it einer 

Bitte etw
a, ihm

 G
utes zu tun, um

 G
utes zu 

erbitten, ist allzu m
enschlich. Besucher 

sind sehr erfreut darüber, dass die Kirchen 
O

pferkerzen bereithalten, und für die G
e-

m
einden ist dies nebenbei auch eine gute 

Einnahm
equelle. 

Es ist aber kein Zufall, dass m
an in 

evangelischen Kirchen Lichtertische in 
der Regel nicht bestim

m
ten Altären zuge-

ordnet oder gar als Altäre gestaltet findet. 
H

ier unterscheiden sich die katholische 
und die evangelische Tradition deutlich. 
Evangelische G

laubenslehre legt beson-
deren W

ert darauf, dass in Jesus C
hristus 

das O
pfer des M

enschen an G
ott zu Ende 

gekom
m

en ist. N
icht der M

ensch m
uss 

am
 Altar m

ehr O
pfer bringen, um

 zu gefal-
len, sondern G

ott gibt sich dem
 M

enschen 
in seinem

 Sohn Jesus C
hristus hin, um

 
ihm

 seine Liebe zuteilw
erden zu lassen. In 

dieser H
ingabe, so vor allem

 im
 H

ebräer-
brief geschildert, ist das O

pfern an sein 
Ende gekom

m
en. 

D
ie Richtung am

 Altar m
uss sich än-

dern, w
aren sich denn auch die Reform

a-
toren vor 500 Jahren einig. Bis dahin hat-
ten die Priester an H

eiligenaltären in den 
Ecken der Kirchen sogenannte W

inkel-
m

essen vor sich hin gefeiert, m
it dem

 Rü-
cken zur G

em
einde, und O

pfer gebracht 
für andere, die sie dafür bezahlten, sogar 
in deren Abw

esenheit. N
un änderte sich 

die Blickrichtung. Luther schrieb 1526: „In 

der rechten M
esse m

uss der Priester sich 
im

m
er zum

 Volk kehren, w
ie ohne Zw

eifel 
C

hristus im
 Abendm

ahl getan hat.“ D
er 

Altar m
üsste dafür aber auch zum

 Tisch 
der G

em
einde w

erden. 
H

ier zeigt sich bis heute in den evan-
gelischen Kirchen ein vielschichtiges Bild: 
evangelisch-reform

ierte verabschiedeten 
sich schon in der Reform

ation noch ent-
schiedener vom

 O
pfergedanken, indem

 
sie die Altäre ganz abschafften zugunsten 
eines Tisches, der oftm

als auch nur für das 
Abendm

ahl aufgebaut w
ird. In vielen 

evangelisch-lutherischen G
em

einden ist 
zw

ar die Anrede der G
em

einde bei der 
Abendm

ahlschilderung die Regel. Es ist 
aber ein Stück Ironie der G

eschichte, dass 
ausgerechnet die katholische Kirche seit 
dem

 zw
eiten Vatikanum

, einem
 Konzil 

M
itte des 20. Jahrhunderts, jenen G

edan-
ken des Altars als G

abentisch G
ottes für 

den M
enschen viel konsequenter um

ge-
setzt hat als die Protestanten selber: In 
beinahe jeder katholischen Kirche er-
gänzt oder ersetzt der Volksaltar heute 
den H

ochaltar. Er trägt seinen N
am

en, 
w

eil Priester die M
esse im

m
er hinter dem

 
Altar und m

it dem
 G

esicht zur G
em

einde, 
zum

 Volk G
ottes, feiern können. 

H
ier hat die evangelische Kirche tat-

sächlich N
achholbedarf. Lediglich in be-

sonders gestalteten G
ottesdiensten m

it 
dem

 Feierabendm
ahl aus der Kirchen-

tagsbew
egung oder dem

 Abendm
ahl am

 
G

ründonnerstag kurz vor O
stern hat sich 

in vielen evangelischen G
em

einden die 
Feier eines Tischabendm

ahls –  an langen 
Tafeln sitzend – etabliert. In G

ottes-
dienstform

en an anderen O
rten w

ird al-
lerdings freier auch m

it verschiedenen 
Abendm

ahlstischen und -Tafeln experi-
m

entiert. Es liegt im
 W

esen eines gepräg-
ten Rituals, dass es sich im

m
er w

ieder auf 
das 

W
esentliche 

verdichtet. 
Insofern 

kann m
an nur hoffen, dass M

enschen bald 
w

ieder m
it w

eniger Angst in Kirchen zu-
sam

m
enkom

m
en können, um

 sich um
 

den Altar als den Tisch des gastfreundli-
chen G

ottes zu versam
m

eln. 

M
arcus Friedrich ist Pastor an Sankt Nikolai in 

Flensburg und befasst sich m
it den Zusam

m
en-

hängen von gelebter Religion, Kunst- und Kultur-
geschichte.

Du bereitest vor m
ir 

einen Tisch im
 Angesicht 

m
einer Feinde

P
salm

 23 

T
heologe und Journalist A

ndreas H
üser 

über religiöse Sehnsuchtsorte



H
am

burger A
bendblatt 

19. M
ärz 20

21
10

19. M
ärz 20

21 
H

am
burger A

bendblatt
11

17 Uhr, Richte m
ich, Gott!, Chorandacht, W

erke v. 
Schütz, Bach, Pärt, Vokalensem

ble Lux Aeterna, Christoph 
Schlechter (Ltg.); St. Gertrud, Im

m
enhof

FR
EIT

A
G

, 26
.3.21

19.30 Uhr, Bach: Klavierkonzerte, Gerd Jordan; Christus-
Kirche, Robert-Schum

an-Brücke 1

SO
N

N
A

B
EN

D
, 27.3.21

11.30 Uhr, M
usik zur M

arktzeit, Tim
o Rinke (O

rgel); 
Kirche am

 Rockenhof, Rockenhof 3
18 Uhr, Bach: M

atthäus-Passion, Solist*innen, Barockor-
chester Elbipolis, Christopher Bender (Ltg.), gekürzt; St. 
Johannis, Videoveranstaltung, w

w
w

.stjohannis.ham
burg

FR
EIT

A
G

, 2.4
.21

11 Uhr, M
usikalische A

ndacht, W
erke v. H

aydn, Pastorin 
Gesine Bräunig, Atreus-Q

uartett, M
oritz Schott (O

rgel), Teil 
2 um

 15 Uhr, Anm
.: w

w
w

.kirche-w
ellingsbuettel.de; Luther-

kirche, Up de W
orth 25

14.30 Uhr, M
usik zur Todesstunde, O

rgel u. Elektronik, 
Christopher Bender; St. Johannis, H

eim
huder Straße 92

15 Uhr, Chorandacht zur Sterbestunde, W
erke v. Bach, 

M
endelssohn Bartholdy, Dém

essieux, Neuer Knabenchor 
H

am
burg, Jens Bauditz (Ltg.); St. Gertrud, Im

m
enhof

17 Uhr, J. S. Bach: Johannes-Passion (gekürzte Fas-
sung), Solisten, Kantorei St. Nikolai, H

am
burger Cam

erata, 
M

atthias H
offm

ann-Borggrefe (Ltg.), 21–39 €, auch 20 Uhr; 
H

auptkirche St. Nikolai, H
arvestehuder W

eg 118

SO
N

N
A

B
EN

D
, 3.4

.21
20 Uhr, O

sternacht m
it J.S. Bach, Jörg Endebrock u. 

M
anuel Gera (O

rgel), bis 24 Uhr; H
auptkirche St. M

ichaelis, 
Englische Planke 1

SO
N

N
T

A
G

, 4
.4

.21
9.30 Uhr, Konzert, W

erke v. Zachow
, Telem

ann, Andrea 
Beland (Sopran), Barockensem

ble, auch 11 Uhr; St. Anschar, 
Tarpenbekstraße 107

FR
EIT

A
G

, 9
.4

.21
19.30 Uhr, Bad M

ouse O
rchestra: U

kulele Sw
ing, Klang 

d. 1920er Jahre, Vvvk. 15 €, Ak. 20 €/10 €, w
w

w
.kultur-

kirche.de; Kulturkirche, Bei der Johanniskirche 22, oder 
Videoveranstaltung

D
IEN

ST
A

G
, 13.4

.21
20 Uhr, O

rgelkonzert, Stefan Kordes (O
rgel), 10 €, Vvk., 

Ak.; H
auptkirche St. Jacobi, Steinstraße 

SO
N

N
A

B
EN

D
, 17.4

.21

12 Uhr, O
rgelpunkt, m

. geistlicher Kirchenführung, Jörg 
Endebrock (O

rgel); H
auptkirche St. M

ichaelis, Englische 
Planke 1

SO
N

N
A

B
EN

D
, 24

.4
.21

12 Uhr, O
rgelpunkt, m

. geistlicher Kirchenführung, Jörg 
Endebrock (O

rgel); H
auptkirche St. M

ichaelis, Englische 
Planke 1

SO
N

N
T

A
G

, 25.4
.21

17 Uhr, Evensong – englische Chorandacht, W
erke v. 

Schein, W
alm

isley, Bairstow
 u.a.; St. Gertrud, Im

m
enhof

D
O

N
N

ER
ST

A
G

, 29
.4

.21
19.30 Uhr, Tänze für alle Fälle, W

erke v. Grieg, Sibelius, 
Piazzolla u.a., Streich-O

rchester d. Generationen, Alm
ut 

Stüm
ke (Ltg.), Vvk. 11,50 €, Ak. 15 €/10 €, w

w
w

.kulturkir-
che.de; Kulturkirche, Bei der Johanniskirche 22

SP
IR

IT
U

A
LIT

Ä
T

 

M
O

N
T

A
G

, 22.3.21
18 Uhr, Trauer und Trost, Tod und A

uferstehung. 
Einführung in die Liturgie der österlichen Tage, Im

puls u. 
Austausch, Daniela Braker (Ltg.), Anm

.: baum
ann@

erzbis-
tum

-ham
burg.de, T. 24 87 74 60; Erzbistum

, Videoveran-
staltung

FR
EIT

A
G

, 26
.3.21

18 Uhr, Leben, w
ie es ist: einen Tag unterw

egs sein, 
Pilgerauszeittag, Ulrike Dorner, M

elanie Kirschstein, Ute 
Zeißler, bis 27.3., 16.30 Uhr, Anm

.: ulrike.dorner@
kirchen-

kreis-hhsh.de; Videoveranstaltung u. eigener W
eg

M
O

N
T

A
G

, 29
.3.21

10 Uhr, „V
om

 Dunkel ins Licht“, Spaziergang über 7 
Stationen auf O

stern zu, tägl. bis 17 Uhr, bis 5.4.; Start: 
Kirche am

 M
arkt, Niendorfer M

arktplatz 

FR
EIT

A
G

, 9
.4

.21
18 Uhr, Leben, w

ie es ist: einen Tag unterw
egs sein, 

Pilgerauszeittag, Ulrike Dorner, M
elanie Kirschstein, Ute 

Zeißler, bis 10.4., 16.30 Uhr, Anm
.: ulrike.dorner@

kirchen-
kreis-hhsh.de; Videoveranstaltung u. eigener W

eg

SO
N

N
A

B
EN

D
, 24

.4
.21

9 Uhr, M
orgenspaziergang, A

ndacht u. Pilgerw
eg zu 

zw
eit, Pastorin Dr. Claudia Tietz, bis 10.15 Uhr; St. Johan-

nis, H
eim

huder Straße 92

V
O

R
T

R
Ä

G
E U

N
D

 SEM
IN

A
R

E 

FR
EIT

A
G

, 19
.3.21

18.30 Uhr, #m
indthepaygap, Podium

sdiskussion zum
 

Equal Pay Day 2021, Christine Gräbe, Brigitte H
uber, 

Katja Karger u.a., bis 20.30 Uhr, Anm
.: https://equalpayfu-

erham
burg.w

ordpress.com
; KDA Nordkirche, Videoveranstal-

tung

SO
N

N
A

B
EN

D
, 20

.3.21
14 Uhr, W

ie baue ich ein H
ochbeet?, O

utdoor-Sem
inar, 

Projekt „Klim
abew

usstsein erden“, Pastorin Dr. M
ichaela 

W
ill u.a., Anm

.: gabriele.biell@
kirchenkreis-hhsh.de; Verhei-

ßungskirche, Sachsenw
eg 2, auch Videoveranstaltung

15.30 Uhr, W
as ich leiden m

ag – Passionsbilder in St. 
Johannis, spirituelle Kirchenführung, Pastorin Andrea 
Busse, Dr. M

arita to Berens-Jurk, Anm
.: info@

stjohan-
nis.ham

burg; St. Johannis, H
eim

huder Straße 92 

M
O

N
T

A
G

, 22.3.21
11 Uhr, W

ir hören zu …
 besonders in schw

ierigen 
Zeiten, tgl. bis 18 Uhr, Infos w

w
w

.bsz-ham
burg.de; H

aupt-
kirche St. Petri, Beratungs- und Seelsorgezentrum

, Bei der 
Petrikirche 3
19 Uhr, „Fratelli tutti“, Einführung u. Gespräch, neue 
Enzyklika v. Papst Franziskus, H

auptpastor Dr. Jens-M
artin 

Kruse, Anm
.: info@

sankt-petri.de; H
auptkirche St. Petri, 

Videoveranstaltung

M
IT

T
W

O
CH

, 24
.3.21

12.15 Uhr, „Der Dichter und der Neonazi. Erich Fried und 
M

ichael Kühnen“, Thom
as W

agner, Birgit Lohm
eyer, Vortrag 

u. Gespräch, Anm
.: ham

burg@
akadem

ie.nordkirche.de; Ev. 
Akadem

ie, Videoveranstaltung

19 Uhr, Biologisch und interkulturell Gärtnern am
 Gut 

Liebe Leserinnen und Leser,
die ausgew

ählten Term
ine entsprechen dem

 Stand 
zum

 Redaktionsschluss. Gottesdienste und A
ndachten 

können w
ie bisher unter H

ygienem
aßnahm

en gefeiert 
w

erden. V
ieles ist auch digital. Die hier angekündigten 

analogen Konzerte, V
orträge und Sem

inare veröffent-
lichen w

ir unter V
orbehalt und bitten Sie, sich beim

 
V

eranstaltenden zeitnah zu erkundigen, ob sie durch-
geführt w

erden können oder ggf. online stattfinden. 
A

lle O
stergottesdienste m

it Inform
ationen zur A

nm
el-

dung sow
ie aktuelle H

inw
eise und Tipps gibt es auf 

w
w

w
.erzbistum

-ham
burg.de und w

w
w

.kirche-ham
-

burg.de

SO
N

N
T

A
G

, 21.3.21
10 Uhr, Ev. M

esse, Pastorin Julia Atze, Chor St. M
ichaelis, 

Jörg Endebrock (Ltg., O
rgel); H

auptkirche St. M
ichaelis, 

Englische Planke 1
11 Uhr, „W

er zuletzt lacht“, Pastor Frank Engelbrecht, 
Kantorei St. Katharinen, W

erke v. Schütz, Andreas Fischer 
(O

rgel, Ltg.); H
auptkirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 

1, auch Videoveranstaltung, w
w

w
.katharinen-ham

burg.de
17 Uhr, „A

n den W
asserflüssen Babylons“, O

rgelan-
dacht, W

erke v. Bach, Pärt, Aska, Kerstin Petersen (O
rgel), 

Anm
.: gem

eindebuero-M
A@

kathhw
.de, T. 33 46 39 270; 

St. M
arien, Bei der Reitbahn 4

18 Uhr, SonntagA
bend O

rgelvesper, zum
 336. Geburts-

tag von J. S. Bach, Pastorin Julia Atze, M
anuel Gera 

(O
rgel); H

auptkirche St. M
ichaelis, Englische Planke 1

M
IT

T
W

O
CH

, 24
.3.21

19 Uhr, Passionsandacht – „W
ut“, Pastorin M

aren 
Schack, M

atthias H
offm

ann-Borggrefe (O
rgel); H

auptkirche 
St. Nikolai, H

arvestehuder W
eg 118

FR
EIT

A
G

, 26
.3.21

18 Uhr, A
bend der V

ersöhnung, Film
gottesdienst, 

Pastor W
olfgang Bruns, Dr. Thom

as Kroll, Anm
.: bau-

m
ann@

erzbistum
-ham

burg.de, T. 24 87 74 60; Erzbistum
, 

Videoveranstaltung
19 Uhr, Gespräch in der Passionszeit, Passionsspiel m

it 
Konfirm

and*innen, Pastorin Julia Atze, David Baaß 
(M

usik), Anm
.: info@

st-m
ichaelis.de; H

auptkirche St. 
M

ichaelis, Videoveranstaltung

SO
N

N
A

B
EN

D
, 27.3.21

10 Uhr, Du bist H
offnungsträger*in!, interaktiver W

eg 
vom

 Dunkel ins Licht, Spiralw
eg von Künstler*innen ins 

Licht, Gespräche, Banner gestalten, bis 3.4.; Kirche am
 

M
arkt, Tibarg-Center

SO
N

N
T

A
G

, 28
.3.21

10 Uhr, „Das kann ja heiter w
erden: vom

 W
andern in 

W
olken“, Pastorin Gunhild W

arning, Pastor Frank Engel-
brecht, Kinder- u. Jugendkantorei, Thom

as Dahl (O
rgel), 

10.30 Uhr: Prozession nach St. Katharinen; H
auptkirche St. 

Petri, Bei der Petrikirche 2
10 Uhr, Ev. M

esse, Bischöfin Kirsten Fehrs, Kantorei St. 
M

ichaelis, M
anuel Gera (O

rgel); H
auptkirche St. M

ichaelis, 
Englische Planke 1
10 Uhr, Pontifikalam

t zu Palm
sonntag, m

it Palm
w

eihe, 
Erzbischof Dr. Stefan H

eße; St. M
arien-Dom

, 
Am

 M
ariendom

 1
10 Uhr, Einzug in Jerusalem

, Reihe Kunst in der 
Karw

oche, Pastorin Andrea Busse, Claus Bantzer (O
rgel); 

St. Johannis, H
eim

huder Straße 92 
11 Uhr, Gottesdienst, Pastorin Gunhild W

arning, Pastor 
Frank Engelbrecht, Solisten, Johanna Veit (O

rgel); H
auptkir-

che St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1
11 Uhr, O

pen-A
ir Fam

iliengottesdienst, Andreas Fabienke 
(M

usik); Kreuzkirche, Gem
eindegarten, Kedenburgstraße 14

11.30 Uhr, Fam
ilienkirche, Pastor M

arkus Schneider u. 
Team

, M
atthias H

offm
ann-Borggrefe (Flügel); H

auptkirche 
St. Nikolai, H

arvestehuder W
eg 118

M
O

N
T

A
G

, 29
.3.21

18 Uhr, Kunst in der Karw
oche, Gottesdienstreihe, auch 

30.3. u. 31.3., Christopher Bender (O
rgel); St. Johannis, 

H
eim

huder Straße 92 

G
R

Ü
N

D
O

N
N

ER
ST

A
G

, 1.4
.21

17 Uhr, Gottesdienst m
it A

bendm
ahl, Pastor G. Lungfiel, 

Andreas Fabienke (M
usik); Kreuzkirche, Kedenburgstraße 10

18 Uhr, Zw
ischenräum

e, Gottesdienst; Verheißungskirche, 
Sachsenw

eg 2, auch Videoveranstaltung w
w

w
.kirche-in-

niendorf
18.15 Uhr, Feier vom

 letzten A
bendm

ahl, Erzbischof Dr. 
Stefan H

eße; St. M
arien-Dom

, Am
 M

ariendom
 1

K
A

R
FR

EIT
A

G
, 2.4

.21
10 Uhr, Der Gekreuzigte, Pastorin Andrea Busse, Christo-
pher Bender (O

rgel); St. Johannis, H
eim

huder Straße 92
15 Uhr, Karfreitagsliturgie, St. M

arien-Dom
, M

ariendom
 1

K
A

R
SA

M
ST

A
G

, 3.4
.21

21.30 Uhr, „W
ahrheit? W

as ist W
ahrheit?“ O

sternacht, 
M

usik, Gespräch, Kabarett u. Turm
aufstieg zur M

itternacht, 
bis 0.30 Uhr, Pastor Frank Engelbrecht, Pastorin Gunhild 

W
arning, Künstler*innen, Daniel Stickan (O

rgel, Flügel), 
Live-Stream

, w
w

w
.katharinen-ham

burg.de
22 Uhr, Feier der O

sternacht, P. Philipp Görtz SJ, Anm
.: 

jesaja.org; Kleiner M
ichel, M

ichaelisstraße 5

O
ST

ER
SO

N
N

T
A

G
, 4

.4
.21

5.30 Uhr, Gottesdienst zur O
sternacht, Pastorin Janna 

H
orstm

ann, Tim
o Rinke (O

rgel); Kirche am
 Rockenhof, 

Rockenhof 3
6 Uhr, O

stergottesdienst: H
offnung finden, gottes-

dienstlicher O
sterw

eg; Videoveranstaltung w
w

w
.kirche-in-

niendorf
10 Uhr, H

ochfest der A
uferstehung, Erzbischof Dr. Stefan 

H
eße; St. M

arien-Dom
, Am

 M
ariendom

 1
11 Uhr, Festgottesdienst zum

 O
sterfest, H

auptpastor Dr. 
M

artin Vetter, Kantorei St. Nikolai, M
atthias H

offm
ann-

Borggrefe (Ltg., Flügel), Anm
.: 22.- 31.3. w

w
w

.hauptkirche-
stnikolai.de; H

auptkirche St. Nikolai, H
arvestehuder W

eg 118 
und Videoveranstaltung
11 Uhr, Fam

iliengottesdienst, Pastor Stephan Uter, Anm
.: 

Philem
on.buero@

kirche-poppenbuettel.de, T. 60 61 112; 
Philem

on-Kirche, Poppenbütteler W
eg 97

O
ST

ER
M

O
N

T
A

G
, 5.4

.21
10 Uhr, Fam

ilienkirche, Pastor Torsten M
orche, anschl. 

O
stereiersuchen; H

auptkirche St. Trinitatis, Kirchenstr. 40
10 Uhr, Fam

iliengottesdienst, Pastorin M
elzer; Elisabeth-

kirche, Dorfstraße 27
18 Uhr, Regionaler Gottesdienst, Pastores Polnau u. 
Eusterholz; Em

m
auskirche, W

alddörferstraße 369

SO
N

N
T

A
G

, 11.4
.21

10 Uhr, Gottesdienst und A
usstellungseröffnung „Ihr 

seid das Licht der W
elt“ m

it der W
ichern-Schule, Pastorin 

M
aren Schack, Pastorin M

artje Kruse, Anne-Katrin Gera 
(Flügel); H

auptkirche St. Nikolai, H
arvestehuder W

eg 118,
10 Uhr, W

o dein Schatz ist, da ist auch dein H
erz!, 

Pastorin H
ella H

inrichsen; Christus-Kirche, Robert-Schu-
m

an-Brücke 1
11 Uhr, Sehnsucht nach A

uferstehung – Ich lasse dich 
nicht, du segnest m

ich denn, Pastor i.R. Sebastian Borck, 
Johanna Veit (O

rgel); H
auptkirche St. Katharinen, Kathari-

nenkirchhof 1
18 Uhr, „Ü

ber: Leben“, U
niversitätsgottesdienst, Prof. 

Dr. Kristin M
erle, Duo I Zefirelli piccolo; H

auptkirche St. 
Katharinen, Katharinenkirchhof 1
18 Uhr, Ü

berKreuz-Gottesdienst, für N
eugierige, 

Andreas Fabienke (M
usik); Kreuzkirche, Kedenburgstraße 10

SO
N

N
T

A
G

, 18
.4

.21
10 Uhr, Gottesdienst, V

erabschiedung A
nne-Katrin 

Gera (Kirchenm
usikerin), H

auptpastor Dr. M
artin Vetter, 

Anne-Katrin Gera (Flügel); H
auptkirche St. Nikolai, H

arves-
tehuder W

eg 118
10 Uhr, H

ier stehe ich, ich kann nicht anders!, Pastor 
Steffen Storck; Christus-Kirche, Robert-Schum

an-Brücke 1
10 Uhr, M

usikalischer Gottesdienst, Sabine Braun 
(Trom

pete), Diem
ut Kraatz-Lütke (O

rgel); Dreifaltigkeitskir-
che, H

orner W
eg 2

11 Uhr, Dass m
eine Seele zu A

tem
 kom

m
t, Pastorin 

M
eike Barnahl, Kantorei St. Katharinen, Andreas Fischer 

(O
rgel); H

auptkirche St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1
17 Uhr, „Der H

err ist m
ein getreuer H

irte“, O
rgelan-

dacht, W
erke v. Bach, Pachelbel, W

alcha u.a., Sim
on 

O
berm

eier (O
rgel), Anm

: gem
eindebuero-M

A@
kathhw

.de, 
T. 33 46 39 270; St. M

arien, Bei der Reitbahn 4

SO
N

N
T

A
G

, 25.4
.21

10 Uhr, „A
ls Gott den M

ann erschuf, übte sie nur“ – 
Ist Gott tatsächlich w

eiblich?, in gerechter Sprache, 
Prädikant Peter W

ill u. Team
; Paul-Gerhardt-Kirche, 

Braam
kam

p 51
10 Uhr, Das A

lte ist vergangen, siehe, N
eues ist 

gew
orden!, Pastor Richard H

ölck; Christus-Kirche, Robert-
Schum

an-Brücke 1
11 Uhr, „V

on der V
ernunft des Glaubens“, H

auptpastorin 
Dr. Ulrike M

urm
ann, Kantorei St. Katharinen, Andreas 

Fischer (Ltg., O
rgel); H

auptkirche St. Katharinen, Kathari-
nenkirchhof 1
18 Uhr, Bedingungslos geschaffen, U

niversitätsgottes-
dienst, Lucie Veith, VO

CO
DER Vokalsextett; H

auptkirche 
St. Katharinen, Katharinenkirchhof 1

K
O

N
Z

ER
T

E U
N

D
 K

U
LT

U
R

 

FR
EIT

A
G

, 19
.3.21

19.30 Uhr, Buster Keaton-Show
, Stum

m
film

Konzert, 
Stephan v. Bothm

er (Flügel), Anm
.: w

w
w

.kulturkirche.de; 
Kulturkirche, Videoveranstaltung

SO
N

N
A

B
EN

D
, 20

.3.21
19 Uhr, Spenderdankkonzert, M

usik für Klavier u. O
rgel, 

Thom
as Dahl, Lukas H

enke 10 €/7 €, nur Ak., w
w

w
.sankt-

petri.de; H
auptkirche St. Petri, Bei der Petrikirche 2, oder  

Videoveranstaltung

SO
N

N
T

A
G

, 21.3.21
9.30 Uhr, M

usik zur Passionszeit, Sönke Tam
s-Freier 

(Bass), Rachel H
arris (Violine), auch 11 Uhr; St. Anschar, 

Tarpenbekstraße 107

W
ulksfelde, Vorbereitungstreffen, Projekt für geflüchtete 

Frauen u. ihre Fam
ilien, Anm

.: gabriele.biell@
kirchenkreis-

hhsh.de; Alte Schule, Tibarg 34, oder Videoveranstaltung

SO
N

N
A

B
EN

D
, 27.3.21

14 Uhr, W
eitblick – Touren 2021, 12 €, bis 16 Uhr, auch 

28.3., 24.4., 25.4., Anm
.: info@

fbs-eppendorf.de, T. 46 00 
76 919; Fam

ilienbildung, Treffpunkt b. Anm
eldung

M
O

N
T

A
G

, 29
.3.21

18.30 Uhr, Reden über „Judenfeindschaft“, Im
pulse: 

Paul Steffen, Jannik Veenhuis, bis 20.30 Uhr, Anm
.: 

gottsm
ann@

kirche-in-niendorf.de; Kirche in Niendorf, 
Videoveranstaltung

D
IEN

ST
A

G
, 30

.3.21
10 Uhr, O

bjekt 1 – U
ntersuchungshaftanstalt und 

H
aftkrankenhaus Berlin-H

ohenschönhausen, Sonder-
ausstellung, Fotografien Ruth Stoltenberg, tgl. bis 18 Uhr, 
bis 30.6.; M

ahnm
al St. Nikolai, W

illy-Brandt-Straße 60 
19 Uhr, N

oachiden – A
rchetypen der A

rtenvielfalt, 
Fem

inistisch-theologisch-ökologischer Salon, Pastorin Dr. 
M

ichaela W
ill u. Salonièren, Anm

.: gabriele.biell@
kirchen-

kreis-hhsh.de; Denkträum
e, Sauerberghof, H

aus C, Grindelal-
lee 43, oder Videoveranstaltung

M
IT

T
W

O
CH

, 7.4
.21

15 Uhr, H
erzensspaziergang – m

iteinander unterw
egs, 

Projekt „An Ihrer Seite, auch 14.4., 21.4., bis 17.30 Uhr, 
Anm

.: susanne.seefeldt@
kirche-in-flottbek.de, T. 38 01 98 

47; Bugenhagen-Cam
pus, Bei der Flottbeker M

ühle 25b

D
O

N
N

ER
ST

A
G

, 8
.4

.21
18.30 Uhr, Freies Tanzen, W

orkshop 14-täglich bis 24.6., 
Carla Schäfer (Ltg.), 72 €, Anm

.: info@
fbs-eppendorf.de, 

T. 46 00 76 919; Fam
ilienbildung, Loogeplatz 14/16

M
O

N
T

A
G

, 12.4
.21

19 Uhr, Luther auf dem
 Reichstag zu W

orm
s 1521, 

Vortrag u. Gespräch, H
auptpastor Dr. Jens-M

artin Kruse, 
Anm

.: w
w

w
.sankt-petri.de; H

auptkirche St. Petri, Bei der 
Petrikirche 2, ggfs. Videoveranstaltung

D
IEN

ST
A

G
, 13.4

.21
19 Uhr, Interreligiöser Frauenstam

m
tisch, Anm

.: 
gabriele.biell@

kirchenkreis-hhsh.de; H
am

burger Frauennetz-
w

erk, Videoveranstaltung

M
IT

T
W

O
CH

, 14
.4

.21
20 Uhr, Selbstbestim

m
t sterben – aus rechtlicher 

Sicht, Prof. Dr. M
ichael Germ

ann (Vortrag), Anm
.: 

veranstaltung@
hauptkirche-stnikolai.de; H

auptkirche St. 
Nikolai, Videoveranstaltung

D
O

N
N

ER
ST

A
G

, 15.4
.21

20 Uhr, Infoabend zur Frankenreise, 6.-13.9.21, Anm
.: 

m
elzer@

kirchengem
einde-eidelstedt.de, T. 57 25 91 78; 

Elisabethkirche, Gem
eindehaus, Dorfstraße 27 

SO
N

N
A

B
EN

D
, 17.4

.21
11 Uhr, Ganz schön m

utig, Stim
m

w
orkshop, für alle, die 

gerne singen o. singen m
öchten, Bärbel Fünfsinn (Sängerin), 

bis 15.30 Uhr, 30 €, Anm
.: baerbel.fuenfsinn@

online.de, T. 
31 92 486; Friedenskirche, O

tzenstraße 19
14 Uhr, Kokedam

a – schw
ebende Pflanzen, Pflanzen-

gestaltung, Katharina Kieselbach (Ltg.), 24 €, Anm
.: 

info@
fbs-eppendorf.de, T. 46 00 76 919; Fam

ilienbildung, 
Loogeplatz 14/16

D
IEN

ST
A

G
, 20

.4
.21

20 Uhr, Selbstbestim
m

t sterben – aus m
edizinischer 

Sicht, Vortrag: PD Dr. Birgit W
ulff, Dr. Christina Gerlach, 

Anm
.: veranstaltung@

hauptkirche-stnikolai.de; H
auptkirche 

St. Nikolai, Videoveranstaltung

D
O

N
N

ER
ST

A
G

, 22.4
.21

19 Uhr, V
erstehen, w

ie es funktioniert, Corona-Tests u. 
Im

pfungen, W
iebke Sick, Anm

.: m
elzer@

kirchengem
einde-

eidelstedt.de; Elisabethkirche, Gem
eindehaus, Dorfstraße 27

SO
N

N
A

B
EN

D
, 24

.4
.21

9.30 Uhr, Gem
einsam

 neu Kirche sein, A
ustausch zur 

Kirchenentw
icklung, Jens Ehebrecht-Zum

sande, bis 12 
Uhr, Anm

.: Ehebrecht-zum
sande@

erzbistum
-ham

burg.de; 
Erzbistum

, Videoveranstaltung

D
IEN

ST
A

G
, 27.4

.21
19 Uhr, Eine Theologie der Tiere, Fem

inistisch-theolo-
gisch-ökologischer Salon, Texte v. Sim

one H
orstm

ann, 
Pastorin Dr. M

ichaela W
ill (Ltg.), Anm

.: gabriele.biell@
kirchenkreis-hhsh.de; Denkträum

e, Sauerberghof, H
aus C, 

Grindelallee 43, oder Videoveranstaltung

M
IT

T
W

O
CH

, 28
.4

.21
19 Uhr, Fernes Grab – Exil und Totengedenken, Ge-
sprächsabend, Prof. Dr. Doerte Bischoff, Nino H

aratischw
ili, 

Dr. Gerdien Jonker u.a., Anm
.: program

m
@

kahh.de, T. 36 
95 20; Kath. Akadem

ie, H
errengraben 4

20 Uhr, Selbstbestim
m

t sterben – aus ethisch-theolo-
gischer Sicht, Ulrich Lilie, Anm

.: veranstaltung@
hauptkir-

che-stnikolai.de; H
auptkirche St. Nikolai, Videoveranstaltung

H
IM

M
E

L&
E

LB
E

::
te

rm
in

e
a

d
re

s
s

e
n

::
H

IM
M

E
L&

E
LB

E

Ausgewählte Term
ine im

 M
ärz und AprilV

om
 28

.3. bis zum
 3.4

. lädt die 
H

auptkirche St. Jacobi in der Stein-
straß

e jew
eils zw

ischen 17 und 19
 

U
hr zu einem

 geistlichen W
eg 

durch die K
arw

oche ein. Im
m

er um
 

18
 U

hr w
ird es nach dem

 Läuten 
einen m

editativen „W
egw

eiser“ 
geben, am

 G
ründonnerstag einen 

G
ottesdienst. A

n einem
 A

ltar kön-
nen kleine K

reuze zum
 G

edenken 
abgelegt w

erden oder auch Steine 
als Sym

bole der K
lage. B

lum
en-

zw
iebeln und K

erzen erinnern an 
H

offnung. Z
udem

 w
ird es die M

ög-
lichkeit geben, m

it Seelsorgerinnen 
und Seelsorgern zu sprechen oder 
sich segnen zu lassen. D

ie A
ktion 

ist Teil der N
ordkirchenkam

pagne 
#H

offnungsw
ege und w

ird unter-
stützt von den H

am
burger Seelsor-

gefachstellen, dem
 H

auptbereich 
Seelsorge und gesellschaftlicher 
D

ialog der N
ordkirche, dem

 B
era-

tungs- und Seelsorgezentrum
 St. 

P
etri und den drei H

auptkirchen in 
der Innenstadt.  FO

T
O

: U
R

SU
LA

 K
R

A
N

E-

FU
SS/ ST. JA

CO
B

IK
IR

CH
E 

A
D

R
E

S
S

E
N

w
eitere Inform

ationen unter: w
w

w
.kirche-ham

burg.de;
w

w
w

.erzbistum
-ham

burg.de

SER
V

ICET
ELEFO

N
 K

IR
CH

E U
N

D
 D

IA
K

O
N

IE 
H

A
M

B
U

R
G

M
o–Fr 8–18 Uhr, Tel. 30 62 03 00

T
ELEFO

N
SEELSO

R
G

E H
A

M
B

U
R

G
gebührenfrei, täglich rund um

 die Uhr, Tel. 0800/111 01 11 
und 0800/111 02 22

ST
U

D
EN

T
ISCH

E T
ELEFO

N
SEELSO

R
G

E
täglich 20–24 Uhr besetzt: Reden hilft. Tel. 41 17 04 11, 
Internet: w

w
w

.stem
s.de

B
ER

A
T

U
N

G
S- U

N
D

 SEELSO
R

G
EZ

EN
T

R
U

M
 A

N
 

D
ER

 H
A

U
P

T
K

IR
CH

E ST
. P

ET
R

I (B
SZ

)
täglich, anonym

 und kostenlos: M
o–Sa 11–18 Uhr, M

i 11–21 
Uhr, So 11.30–15 Uhr, Bei d. Petrikirche 3, Tel. 32 50 38 
70, Lesben- und Schw

ulenberatung auf Anfrage

K
R

A
N

K
EN

H
A

U
SSEELSO

R
G

E
Ev. Zentrale: Tel. 306 20 10 00
Katholisch: Tel. 24 87 74 60

A
ID

SSEELSO
R

G
E

Evangelisch: Beratung und Begleitung nach Vereinbarung; 
offene Sprechzeit: M

o und Do 16–18 Uhr, Fr 10-12 Uhr, 
Rostocker Str. 7, Tel. 280 44 62, w

w
w

.aidsseelsorge.de

SCH
U

LD
EN

B
ER

A
T

U
N

G
 D

ES D
IA

K
O

N
ISCH

EN
 

W
ER

K
ES

Königstr. 54, H
am

burg-Altona
Term

invereinbarung unter Tel. 30 62 03 85

B
ER

A
T

U
N

G
SST

ELLE D
ES D

IA
K

O
N

ISCH
EN

 
W

ER
K

ES
für Ehe-, Partnerschafts-, Fam

ilien- und Lebensfragen, 
Sprechstunde ohne Voranm

eldung: M
o 17.30–19 Uhr, M

i 
14–15.30 Uhr, Königstr. 54, A

ltona, Term
invereinbarung: 

Tel. 30 62 02 49. W
eitere Beratungsstellen: 

A
hrensburg: Große Straße 16–20, Tel. 04102/537 66 

H
arburg: H

ölertw
iete 5, Tel. 519 00 09 60 

Lohbrügge: Lohbrügger Kirchstr. 9, Tel. 724 76 03
N

euw
iedenthal: Rehrstieg 58, Tel. 796 46 08

N
orderstedt: O

chsenzoller Str. 122, Tel. 528 17 85/86 
Pinneberg: Bahnhofstr. 29/31, Tel. 04101/505 58 60; 
w

w
w

.diakonie-ham
burg.de/w

eb/rat-und-hilfe/fam
ilien/

FR
A

U
EN

H
A

U
S D

ES D
IA

K
O

N
ISCH

EN
 W

ER
K

ES
Telefon: 192 51

K
A

T
H

O
LISCH

E B
ER

A
T

U
N

G
SST

ELLEN
für Ehe-, Fam

ilien- und Lebensfragen, 
Lange Reihe 2, Tel. 24 65 24; 
Julius-Ludow

ieg-Straße 41, Tel. 77 35 32, 
w

w
w

.efl-beratung-nord.de

SO
Z

IA
LD

IEN
ST

 K
A

T
H

. FR
A

U
EN

 (SK
F)

Beratungsstellen für Frauen, Fam
ilien, Schw

angere, SkF e.V.
A

ltona: Schom
burgstr. 120, Tel. 43 31 56 (M

o 13–15 Uhr, 
Di 17–19 Uhr, Do 10–12 Uhr). Infoline Schw

angerschaft: Tel. 
23 51 81 88, Fr 9.30–11 Uhr; M

ail: beratung@
skf-altona.de 

Kleiderkiste: Eppendorfer W
eg 27, Tel. 43 21 50 80;

H
am

burg: W
artenau 5, Tel. 25 49 25 91 (M

o 10–12 Uhr, 
M

i 16–18 Uhr, Do 10–12 u. 14–16 Uhr). Beratung zur 
vorgeburtlichen Diagnostik: Tel. 25 31 31 90, E-M

ail: 
skf-beratung@

skf-ham
burg.de

SCH
W

A
N

G
ER

EN
- U

N
D

 SCH
W

A
N

G
ER

-
SCH

A
FT

SK
O

N
FLIK

T
B

ER
A

T
U

N
G

Diakonisches W
erk H

am
burg, Königstr. 54, H

am
burg-Alto-

na, Tel. 30 62 02 08; Beratung f. junge Eltern Tel. 30 62 
03 93, E-M

ail: schw
angerenberatung@

diakonie-ham
burg.de

M
Ü

T
T

ER
T

ELEFO
N

Gesprächsangebot für M
ütter und Frauen, kostenlos und 

anonym
; täglich, auch an Sonn- und Feiertagen, 20–22 Uhr, 

Tel. 0800/333 21 11

EV
. M

Ü
T

T
ER

G
EN

ESU
N

G
Kurberatung und Inform

ation, Kurvorarbeit und Nachsorge. 
w

w
w

.m
uettergenesung-ham

burg.de
H

am
burg-W

est: Altona, Blankenese, Niendorf, Pinneberg, 
Norderstedt, Garstedter W

eg 9, Tel. 226 229 775
H

am
burg-O

st: Bram
feld-Volksdorf, Rahlstedt-Ahrensburg, 

W
andsbek-Billetal, Rockenhof 1, Tel. 51 90 00 876

H
am

burg-M
itte: Langenhorn, Eppendorf, H

orn, Bergedorf, 
Geesthacht, Loogeplatz 14-16, Tel. 460 07 69 12
H

am
burg-Süd: H

arburg, W
ilhelm

sburg, H
ölertw

iete 5, Tel. 
519 000 945

A
LLEIN

ER
Z

IEH
EN

D
EN

 T
R

EFFP
U

N
K

T
 U

N
D

 
B

ER
A

T
U

N
G

 E. V
.

Güntherstr. 102, Tel. 250 11 84 und 250 27 77; 
Kinder trennungs-Tel. 250 20 25

EV
. FA

M
ILIEN

B
ILD

U
N

G
 IN

 H
A

M
B

U
R

G
 U

N
D

 
SÜ

D
H

O
LST

EIN
Kurse, Sem

inare und Veranstaltungen für Eltern und
Großeltern m

it und ohne Kinder. Program
m

e online unter: 
w

w
w

.fbs-ham
burg.de oder bei den Einrichtungen

A
ltona: M

ax-Brauer-Allee 134, Tel. 33 45 71 82

Blankenese: Sülldorfer Kirchenw
eg 1b, Tel. 970 79 46 10

Eppendorf: Loogeplatz 14–16, Tel. 46 00 76 919
H

arburg: H
aus der Kirche, H

ölertw
iete 5, Tel. 519 00 0961

H
orn: Bei der H

am
m

er Kirche 16, Tel. 651 22 21
N

iendorf-Lokstedt: Garstedter W
eg 9, Tel. 226 22 97 70

N
orderstedt: Kirchenplatz 1, Tel. 525 65 11

O
sdorf: Bornheide 76c, Tel. 84 00 23 83

Pinneberg: Bahnhofstr. 20, Tel. 04101/845 01 50
Poppenbüttel: Poppenbütteler W

eg 97, Tel. 46 00 76 919

K
A

T
H

. FA
M

ILIEN
B

ILD
U

N
G

SST
Ä

T
T

E 
H

A
M

B
U

R
G

 E. V
.

Angebote, Kurse,Vorträge für Fam
ilien, Alleinlebende, Kinder 

und Frauen jeden Alters und jeder Religion und Konfession, 
Lübecker Str. 101, Tel. 229 12 44

SU
CH

T
K

R
A

N
K

EN
H

ILFE D
ER

 D
IA

K
O

N
IE

Kontaktstelle zu Selbsthilfegruppen und Einrichtungen für 
Suchtkranke und ihre Angehörigen im

 Diakonischen W
erk 

H
am

burg, Königstr. 54, Tel. 30 62 03 07

K
R

EU
Z

B
U

N
D

H
ilfe bei Alkoholproblem

en, Selbsthilfe- und H
elfergem

ein-
schaft für Suchtkranke und deren Angehörige, M

artinistraße 
42, Tel. 46 38 32, w

w
w

.kreuzbund-ham
burg.de

FR
EIW

ILLIG
ES SO

Z
IA

LES JA
H

R
 (FSJ) U

N
D

 
B

U
N

D
ESFR

EIW
ILLIG

EN
D

IEN
ST

 IN
 H

A
M

B
U

R
G

Beratung Verm
ittlung von Plätzen in Diakonie und Kirche in 

H
am

burg, Diakonisches W
erk H

am
burg, Königstr. 54, FSJ, 

Tel. 30 62 02 85, w
w

w
.freiw

illig-diakonie-ham
burg.de

IN
 V

IA
 – K

A
T

H
O

LISCH
E M

Ä
D

CH
EN

 -
SO

Z
IA

LA
R

B
EIT

Beratung und Treffpunkt für M
ädchen und junge Frauen, 

Beratung von Au-pairs und Gastfam
ilien, Sprachtreffs, 

Alphabetisierungskurse, H
ausaufgabentreff, Berufsfindungs- 

und Bew
erbungssem

inare, Eidelstedter W
eg 22, 20255 

H
am

burg, Tel. 514 40 40 w
w

w
.invia-ham

burg.de

B
ER

A
T

U
N

G
SST

ELLEN
 W

O
H

N
EN

 IM
 A

LT
ER

H
am

burger W
esten: W

era Lange, Fachstelle ÄlterW
erden 

H
am

burg-W
est/Südholstein, Tel. 0173/259 85 62, w

e-
ra.lange@

kirchenkreis-hhsh.de
H

am
burger W

esten und W
edel: W

ohnraum
anpassung, 

Gem
eindehaus der Johannes-Kirchengem

einde Rissen, 
Raalandsw

eg 5, Tel. 81 90 06 23, netzw
erk@

johannesge-
m

einde.de (M
o, M

i, Fr 10-12 Uhr)
O

thm
arschen, Flottbek, N

ienstedten, A
lt-O

sdorf: 
W

ohnraum
beratung, Bugenhagen-Cam

pus Groß Flottbek, 
Bei der Flottbeker M

ühle 25b, Stefan M
ärz, 

stefan.m
aerz@

kirche-in-flottbek.de

P
FLEG

E U
N

D
 D

IA
K

O
N

IE
Infos über m

ehr als 80 am
bulante Pflegedienste, Senioren -

heim
e und Tagespflegestätten der Diakonie, Tag und Nacht: 

Tel. 0800/011 33 33, w
w

w
.pflege-und-diakonie.de

CA
R

IT
A

S H
A

M
B

U
R

G
Erziehungsberatung, Beratung für M

igrantengruppen, 
W

ohnungslosenhilfe, Straßensozialarbeit, m
edizinische 

Versorgung für O
bdachlose, Sozialberatung. Danziger Straße 

66, Tel. 280 14 00, info@
caritas-ham

burg.de, 
w

w
w

.caritas-ham
burg.de

EV
A

N
G

ELISCH
E A

U
SLA

N
D

SB
ER

A
T

U
N

G
Beratungsstelle für Ausw

anderer, Auslandstätige in der EU 
und Übersee und bei binationaler Eheschließung. 
Rautenbergstr. 11, Tel. Tel. 2000 4400 10, 
w

w
w

.ev-auslandsberatung.de

R
A

P
H

A
ELSW

ER
K

 (K
A

T
H

.)
Beratung für Ausw

anderer, Auslandstätige, Rückkehrer, 
binationale Paare und Flüchtlinge, die w

eiterw
andern oder in 

die H
eim

at zurückkehren w
ollen. Adenauerallee 41, 

Tel. 60 94 32 918, w
w

w
.raphaelsw

erk.de

FR
EIW

ILLIG
EN

Z
EN

T
R

U
M

 H
A

M
B

U
R

G
verm

ittelt Freiw
illigen-Arbeit und freiw

illiges Engagem
ent. 

Am
 M

ariendom
 4, Tel. 24 87 73 60, info@

freiw
illigen-

zen trum
-ham

burg.de, w
w

w
.freiw

illigen-zentrum
-ham

burg.de

K
A

T
H

O
LISCH

E G
LA

U
B

EN
SIN

FO
R

M
A

T
IO

N
zum

 christlichen Glauben und zur katholischen Kirche, 
M

ichaelisstr. 5, Tel. 441 40 91 11

A
R

B
EIT

SST
ELLE FÜ

R
 W

ELT
A

N
SCH

A
U

U
N

G
S-

FR
A

G
EN

 D
ER

 N
O

R
D

K
IR

CH
E

Königstr. 54, Tel. 306 20 12 70, 
E-M

ail: joerg.pegelow
@

 sektenberatung.nordkirche.de

A
M

T
 FÜ

R
 K

IR
CH

EN
M

U
SIK

Königstraße 54, Tel. 306 20 10 20, 
E-M

ail: afk.kkvhh@
 kirche-ham

burg.de

A
R

B
EIT

SG
EM

EIN
SCH

A
FT

 CH
R

IST
LICH

ER
 

K
IR

CH
EN

 IN
 H

A
M

B
U

R
G

Ö
kum

enischer Zusam
m

enschluss von 33 christlichen Kirchen 
unterschiedlicher Konfessionen. Infos: w

w
w

.ack-ham
burg.de, 

Geschäftsstelle: Ö
kum

enisches Forum
 H

afenCity, Shanghai -
allee 12, Tel. 36 90 02 60, E-M

ail: info@
ack-ham

burg.de

K
IR

CH
EN

EIN
T

R
IT

T
SST

ELLE A
M

 H
A

M
B

U
R

G
ER

 
M

ICH
EL

Tel. 37 67 81 11, w
eitere Infos unter: w

w
w

.treten-sie-ein.de
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Frühzeitig über Hilfen sprechen
Die Rollen von Eltern und erwachsenen Kindern kehren sich oft eines Tages um. Tipps, wie man offen damit umgeht

ANN-BRITT PETERSEN

: : Wenn Eltern im Alter hilfsbedürftiger 
werden, sind die Kinder meist die ersten 
Ansprechpartner. Aber wie können beide 
Seiten damit umgehen, wenn nun die er-
wachsenen Kinder die Fürsorge für ihre 
Eltern übernehmen? Tipps dazu gibt Kirs-
ten Sonnenburg. Die Sozialpädagogin und 
Diakonin leitet die Arbeitsstelle „Leben 
im Alter“ des Evangelisch-Lutherischen  
Kirchenkreises Hamburg-Ost.

1. Die Eltern benötigen Unterstützung und 
die erwachsenen Kinder springen ein. 

Wie können beide Seiten den Rollenwechsel 
am besten gestalten?
Kirsten Sonnenburg: Eltern sollten früh-
zeitig mit ihren erwachsenen Kindern da-
rüber sprechen, wie sie sich das Leben im 
Alter vorstellen. Sie sollten damit nicht 
warten, bis tatsächlich eine Unterstüt-
zung notwendig ist. Dann sind gemeinsa-
me Absprachen viel schwieriger. Es ist 
besser, sich ohne Druck darüber auszu-
tauschen, was Kinder für ihre Eltern tun 
können und was die Eltern auf keinen Fall 
möchten. Dabei sollte auch das Thema 
Pflege angeschnitten werden.

2. Warum ist es wichtig, frühzeitig über 
Pflege zu sprechen?

Wenn Kinder Eltern pflegen, birgt das im-
mer ein Risiko. Etwa weil es Konflikte aus 
der gemeinsamen Familiengeschichte 
gibt, die wieder aufbrechen können. Oft 
fühlen sich Töchter oder Söhne auch dazu 
verpflichtet, die Versorgung um jeden 

Preis zu übernehmen. Aber wenn sie 
selbst mit Job und eigener Familie voll 
ausgelastet sind, ist das gar nicht leistbar. 
Zum anderen möchten Eltern vielleicht 
gar nicht, dass ihre eigenen Kinder sie 
pflegen. Eltern sollten ihre Kinder dann 
klar von der Pflege freisprechen, aber ihre 
Wünsche äußern wie etwa „ich freue 
mich, wenn du bei mir bist und wenn die 
Enkel mich besuchen“. Auf dieser Basis 
kann auch gemeinsam überlegt werden, 
welche Lösungen es im Pflegefall gibt.

3. Wenn sich Schwächen bei den Eltern 
einstellen, wie sollte man sie am besten 

darauf ansprechen?
Die Kinder sollten darauf achten, dass sie 
ihre Eltern nicht wie unmündige Perso-
nen behandeln, sondern in der Ansprache 
auf gleicher Ebene mit ihnen bleiben. Sie 
könnten etwa sagen: „Du kannst so viel, 
aber ich merke, dass dir das jetzt gerade 
schwerfällt, darf ich dir dabei helfen?“ Das 
Verhalten sollte sich nicht in einem He-
rabschauen oder einem Bemitleiden aus-
drücken, sondern im Miteinander. 

4. Und wenn es den Eltern schwerfällt, 
Hilfe anzunehmen?

Jemand anderen um Unterstützung zu 
bitten fällt vielen schwer. Einfacher ist es 
zu fragen, „kann ich dir helfen?“ Doch wir 
sollten uns bewusst machen, dass wir 
unser Leben lang auf Hilfe angewiesen 
sind, nicht erst im Alter. Das Gefühl, im-
mer alles selbst machen zu müssen, ist 
zwar vorherrschend, aber es ist oft gar 
nicht umsetzbar. Wir müssen also schon 

früh lernen, uns an andere zu wenden mit 
unserer Bitte nach Unterstützung.

5. Wie vermeidet man unnötige Bevor-
mundung?

Wenn es etwa darum geht, die Wohnung 
barrierefrei zu machen, sollten Kinder 
nicht über die Köpfe der Eltern hinweg die 
Wohnung umräumen. Sondern immer 
nur in Absprache mit ihnen. Empfehlens-
wert ist es auch, einen Dritten von außen 
mit ins Boot zu holen. Es gibt zum Beispiel 
viele ehrenamtliche Wohnraumberater, 
die sich die Wohnung anschauen und an-
regen können, wie man Stolperfallen ver-
hindert oder Platz für den Weg mit dem 
Rollator schafft. Doch auch der Experte 
sollte den Eltern angekündigt werden. Et-
wa mit den Worten: „Du liegst mir am 
Herzen, ich möchte gern mit dir zusam-
men Lösungen finden, deshalb habe ich 
mich nach einem Fachmann umgehört.“

6. Wie schützen sich Töchter und Söhne 
vor Überforderung?

Wer sich um seine Eltern kümmert, sollte 
sich bewusst machen, wie hoch die Belas-
tung ist, was man bereit ist zu tragen und 
wo die Grenze erreicht ist. Das sollte man 
auch den Eltern gegenüber kommunizie-
ren. Ein noch so gut gemeintes Aufopfern 
sollte nicht dazu führen, das eigene Leben 
zu vernachlässigen. Spätestens wenn man 
keine Kraft mehr hat, um für sich selbst et-
was Gutes zu tun, wird es riskant für die 
eigene Gesundheit. Man sollte sich recht-
zeitig über Möglichkeiten der Hilfe infor-
mieren, etwa bei Pflegestützpunkten. 

7. Was tun, wenn Eltern darunter leiden, 
dass es nicht mehr so gut läuft?

Wenn sich Senioren immer mehr zurück-
ziehen, sich einigeln, sollten Kinder ihnen 
signalisieren: „Es ist nicht schlimm, mei-
ne Zuneigung scheitert nicht daran, dass 
du etwas nicht mehr kannst.“ Wichtig ist 
es auch, in Kontakt zu bleiben, und wenn 
es nur das Telefonieren einmal die Woche 
ist. Um beim Telefonat nicht immer nur 
in Alltagsdingen hängen zu bleiben, kann 
man vorher auch mal ins Fotoalbum 
schauen und dann an frühere Erlebnisse 
erinnern. Auf Fragen mit „Weißt du 
noch?“ kommt auf jeden Fall eine Reso-
nanz.

8. Wie geht man selber damit um, dass 
die Eltern schwächer werden?

Es kratzt natürlich auch an dem eigenen 
Älterwerden und führt zu der Frage, wie 
bemesse ich mein eigenes Sein und das 
der älter werdenden Eltern? Doch das 
Eingebundensein in die Familienge-
schichte ist etwas, das bleibt. Je älter man 
wird, umso mehr beginnt man auch wert-
zuschätzen, was man an seinen Eltern 
noch hat. Der Vater kann vielleicht keine 
langen Radtouren mehr machen, aber er 
kann gut etwas erklären, das ist auch für 
die Enkelkinder besser als jedes YouTube-
Video. Menschen sind nie nur bedürftig, 
sie haben auch immer Potenziale und sie 
haben auch im Alter noch etwas zu geben. 
Selbst bei Menschen, die an Demenz er-
krankt sind, ist ein Kontakt über das Be-
rühren möglich, die Emotionalität geht 
nicht verloren.
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